
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
45 (1931)

169 (23.7.1931)

urn:nbn:de:gbv:45:1-480334

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-480334


TSSfLiAks
^ -7 ?> ^ *>
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Mageres Ergebnis in London.
Stillhaltelonsortium. - Nediswnlkred« veetSngert. - Verpatzte Gelegenheiten

insotge des iranzösischen Eigennutzes.
(London,  23 . Juli . Radiodienft .)

Die Londoner Konferenz ist praktisch bereits zu
Ende. Die gestrige Nachmittagsfitzung der
Finanzminifter hat mit der einstimmigen An¬
nahme eines Berichts geendet, der heute in einer
Schlußsitzungdem Plenum der Siebenmächte-
konserenz unterbreitet und von ihm gutgeheitzen
werden wird.

Dieser Bericht wird an positiven Maß¬
nahmen  zwei Punkte enthalten, und zwar
erstens die, Bildung eines Stillhalte-
konsortiums  aller ausländischen Banken,
die in DeutschlandkurzfristigeKredite investiert
haben und die sich verpflichten sollen, keine
weiteren Zurückziehungen dieser Kredite vor-
zunehmen; zweitens der internationale
Rediskontkredit  in Höhe von 100 Mil¬
lionen Dollar, der am 16. Juli fällig war und
bereits einmal bis zum 16. August verlängert
worden ist, wird abermals umdreiMonate
verlängert  werden . Die anfänglich er¬
strebte langfristige Anleihe wäre nur mit Zu¬
stimmung Frankreichs unter politischenVoraus¬
setzungen möglich gewesen.

In den Kreisen der deutschenDelegation ist
man mit diesem Ergebnis der Konferenz keines¬
wegs unzufrreden, obwohl man in anglo-ameri-
kanischen Kreisen über diese Zufriedenheit
außerordentlich verwundert ist.

(Washington,  23 . Juli . Radio¬
dien  st.) In maßgebendenamerikanischen
Finanz kr eisen  betrachtet man Las Ergeb¬
nis der Londoner Konferenz als durchaus un-
zufriedenstellend.  Es herrscht die An¬
sicht vor, daß die Krise  in Deutschlandtrotz der
Londoner Konferenz fortgeschleppt  wird,
so lange man nicht das Reparationsproblem
von Grund löse. Immerhin herrscht hinsichtlich
der Gewährung langfristiger Kredite zwischen
den maßgebendenBankgruppen eine starke Mei¬
nungsverschiedenheit. Nur die Minoritätsban¬
ken. darunter zwei Großbanken, haben sich bis¬
her zu einer Kredithilfe bereiterklärt, während
die Mehrheit  zunächstdie Auswirkungen der
Londoner Vereinbarungen abwarten will.

(Neuyork,  23 . Juli . Nadiodien  st.)
Der Vorsitzendedes amerikanischen Ge¬
werkschaftsbundes  forderte in einer
öffentlichen Erklärung die Revision des
Reparationsproblems  wie überhaupt
eine Revision der interalliierten Schuldenzah¬
lungen. Das Hooverjahr verzögere die end¬
gültige Anrechnung. Im Verlauf des Winters
werde die Exekutive der amerikanischenGewerk¬
schaften wahrscheinlich das Schuldenproblemvon
neuem ausrollen.

lLondon,  23 . Juli . Radiodienst .)
Di« Londoner Presse  setzt sich heute mor¬
gen ausführlich mit dem jetzt schon feststehenden
Ergebnis der Siebenmächtekonferenz ausein¬
ander. Ueberwiegend  kommt Unzufrie¬
denheit zum Ausdruck.  Ein großes kon¬
servatives Blatt kennzeichnetübereinstimmend
mit der Mehrheit  der Londoner Blätter
die Lage unter der Ueberschrift „Eine
entgangene Gelegenheit". Wenn man das Er¬
gebnis der Konferenz auch nicht völlig übersehen
könne, so sei doch bereits klar, daß ein bedeut¬
sames Resultat nicht zu erwarten sei. Die von
der Konferenz beschlossene Aufrechterhaltung des
jetzigenUmfanges der ausländischen Kredite an
Deutschland sei zwar von großer Bedeutung,
das sei aber doch kaum ein Ergebnis,
das einer großen internationalen
Konferenz würdig sei-  Man könne Nicht
verkennen, daß man in England allgemein ent¬
täuscht sei Wer Las magere. Ergebnis der Sie¬
benmächtekonferenz, die so viel für den Wieder¬
aufbau der Weltwirtschaft hätte tun können.
So lange aber die amerikanischeRegierung es
ablehne, das Kriegsschuldenproblemzu bespr^
chen und so lange die französische Regierung sich
weigere, aus die Repavationsfrage einzugehen,
könne ein nenneswerter Fortschritt und eine
dauerhafte Lösung der Wirtschaftsprobleme rn
Deutschlandnicht erzielt werden.

be-
Auch die französische P *essc

schäftigt sich ausführlich mrt dem Ergebms von
Londons „Ein , großes bürgerlnhes Nachrichten

Frank¬bla'tt" erklärt." daß' das Ergebnis der Mim

gehabt Habs. Die französischen LimsVIatter

kritisieren die Londoner Konferenz. So fragt ein
linksbürgerliches Blatt , ob es Europa diene,
wenn es unter dem Gesetz der Kurzfristigkeit
leben solle. Der sozialistische „Populaire"
erklärt, daß in London eine große Gelegenheit
verpaßt worden sei. Schuld an diesem halben
Mißerfolg sei der französische Egoismus, wel¬
cher die Lage Deutschlands habe ausnutzen
wollen.

Revision der
Kriegsschulden.

(Eigenmeldung aus London .)
Die Gewährung eines Rediskontkredits an
Deutschland, die am Mittwoch nachmittag von
den in London weilenden Finanzmimstern der
verschiedenen Mächte besprochen wurde, ist nicht
ganz einfach zu regeln. Frankreich wünscht
selbst für einen solchen Kredit Sicherungen

wirtschaftlicherund politischer  Art . Wirt¬
schaftliche Sicherungen sind von deutscherSeite
in Form der bei der Reichsbank liegenden
Wechsel geboten worden. In politischer Hinsicht
hofft man eine Verständigung in den zahl¬
reichen Aussprachen zu erzielen, die gegenwär¬
tig inoffiziell zwischen den Außenministern der
hier vertretenen Länder stattfinden. So Hatte
Curtius  am Mittwoch u. a. längere Unter¬
redungen mit Vriand  und Stimson.

In Konferenzkreisendiskutiert man neuer¬
dings auch wieder stark die Möglichkeit der
Gewährung eines Kredits an Deutsch¬
land  durch Amerika und England unter Be¬
teiligung von Japan ohne Frankreich.
Um einen solchen Kredit zu ermöglichen, müßte
sich Frankreich aber verpflichten, keine Gelder
mehr aus England zurückzuziehen. Wie not¬
wendig das ist, zeigt die neueste Abschwächung
des Pfumdkurfes. Die Bank von England ver¬

lor am Mittwoch wieder fast 3^ Millionen
Pfund Gold und hat seit dem 13. Juli , an dem
die Goldabzüge einsetzten, bereits 429 Mil¬
lionen Mark Gold abgeben müssen.

Ein anderes Problem, das am Mittwoch
ebenfalls besprochenwurde, ist die Aenderung
der Verteilung der kurzfristigen Schulden in
Deutschland. Frankreich ist nur mit schätzungs¬
weise fünf Prozent an den kurzfristig in
Deutschland befindlichen Geldern beteiligt.
England und Amerika wünschten eine größere
Beteiligung Frankreichs, aber auch hier tauch¬
ten die gleichen Schwierigkeiten auf wie bei
der Gewährung eines neuen Kredits.

In England besteht nach wie vor die Ueber-
zeugung, daß es nicht genügt, wenn es der
Konferenz nur gelingt, die augenblicklicheNot
Deutschlands zu Überdrücken. Eine Kon¬
ferenz im Herbst  müßte folgen und zwar
auf der breiteren Grundlage der Revision
der Kriegsschulden.  Es müßte nicht
nur stillschweigendals feststehendangenommen
werden, daß die alten Zahlungen nach dem
Hoover-Jahr nicht sortgeführt werden, sondern
zur Wiederherstellung des Vertrauens mußte
wenigstens eine praktische Lösung in Aussicht
gestellt werden. Im anderen Falle befürchtt
man, daß die Revision, die in einem Jahr doch
intreten müßte, neue politische Beunruhigung
Hervorrufen würde.

Geständnis - er Schuldige « .
Antwort an die Scharsmacherin der Schwerindustrie.

Angesichts der Riesenpleiten in Deutschland,
die eine unverantwortliche Geschäftsführung in
der privaten Wirtschaft zutage treten lassen,
setzt das Unternehmertum trotzdem seine alte
Methode  fort , die Schuld für die gegenwär¬
tigen Zustände auf die Sozialdemokratie und
auf die Gewerkschaften abzuwälzen. Die Leute,
die Hunderte von Millionen an Krediten un¬
rationell verbauten, verspekulierten, die durch
den wahnsinnigen Lohnabbau die Kaufkraft
vernichteten und so die Wirtschaft zur Unren¬
tabilität zwangen, vor allem jene Finanziers
des Stahlhelms in der rheinisch-westfälischen
Schwerindustrie,

die Geldgeber des Herrn Hugenverg und
der Hitlerpartei fühlen sich besonders durch
den letzten Aufruf der Sozialdemokratischen

Partei verschnupft.
Nach der alten Taktik „Haltet den Dieb!" haben
sie einen Gegen aus ruf  an ihre Arbeiter
erlassen.

Dieser Gegenausruf ist nichts anderes als
ein Schuldgeständnis.

Man redet wieder naiv und kindisch von
sozialer Hetze und Klassenkampf. Nun, die Ar¬
beiter und Angestellten am Rhein und an der
Ruhr haben in Len letzten Jahren zur Genüge
gespürt, was Klassenkampfdes Unternehmer¬
tums ist und wie die Schwerindustrie Klassen¬
kampf gegen die Arbeiterschaft, gegen die Ge¬
werkschaften und gegen den Staat in brutalster
Weise geführt hat. Die Schwerindustrie hat von
der Inflation an bis zur Ruhraussperrung unü
später bis zur Generalattackeauf .Löhne, Tarif¬
verträge, Sozialversicherung, kurzum auf„ alle
sozialen Errungenschaften, mit ihrer Begünsti¬
gung aller faschistischen Bestrebungen den besten
Anschauungsunterrichtfür einen mit Brutalität
geführten Klassenkampferteilt . Jetzt machen dre
Herren von der Schwerindustrie der Sozial¬
demokratie den Vorwurf, daß sie „die Notzeit
zu einem verhetzenden und zerklüftendenKlafsen-
kampf ausnütze!"

Die Sozialdemokratie hat in ihrem Aufruf
das heutige System  der unkontrollierten
großkapitalistischen Wirtschaftsführung , ge¬
geißelt, durch das das deutsche Volk in die jetzige
Katastrophe getrieben worden , ist. Sie hat
darauf hingewiesen, daß jetzt wieder wie schon
so häufig, die bankrotten Jndustrieführer und
Jinanzmagnaten die Hilfe des Staates in An¬
spruch nehmen, des gleichen Staates , dessen
Einflußnahme auf die Wirtschaft sie tagtäglich
nicht laut und gehässig genug bekämpfen
konnten.

Die Sozialdemokratie hat immer wieder Sie
Unterstellung der kapitalistischen Riejen-
unternehmungen unter wirksame Staats¬

kontrolle gefordert.
Nach den vorangegangenen Zusammenbrüchen
und der Erschütterung der Essamtwirtschaft hat

wiederum die Warnung , ja schon mehr die
atsache ausgesprochen, daß die Selbstherr¬

schaft  der Banken, der Schwerindustrie und
der sonstigen Mächte des Großkapitals die' Wirt¬
schaft inden Abgrund  führt . Sie hat bloß¬
gestellt, daß die Geldgeber der nationalistischen
Parteien und Verbände, die mit autzen-
polifcher Verhetzung  den deutschen Kre¬
dit untergraben haben, nunmehr zu ihrer eige¬
nen Rettung nach der von ihnen heraufbeschwo¬
renen Wirtschaftskatastrophe die ausländische
Kredithilfe anstreben.

Mit einer nicht zu überbietenden Heuchelei
versuchen nun die schwerindustriellenVerbände,
alles das abzuleugnen und den angeblichen
„Staatssozialismus " für den Bankrott der un¬
kontrollierten Wirtschaftsführung des Großkapi¬
tals verantwortlich zu machen. Wem will die
Schwerindustrie, die sich den Nuhrkampf mit
700 Millionen hat bezahlen lasten, die hohen
Zollschutz beansprucht, weit überhöhte Preise
vom Staat garantiert verlangt, noch erzählen,
daß es nicht wahr ist, daß das Privatunter-
nöhmertum Nach Hilfe durch den Staat ruft?

Die deutschen Banken wollten oder konnten
die Danatbank nicht stützen» das Reich

mußte die Garantie übernehmen.
Eine ganze Reihe von Eroßunternehmungen
hat in den letzten Jahren Staatshilfe und Sub¬
ventionen in den verschiedenstenFormen ver¬
langt und erhalten. In den letzten Wochen häu¬
fen sich die Subventionsgesuche in den Mini¬
sterien. Aber die Schwerindustrie, die am aller¬
ausgiebigsten die Staatshilfe unter Einsatz aller
ihr zu Gebote stehenden wirtschaftlichen und
politischenDruckmittelausgenutzt hat , besitzt die
Stirn zu behaupten, daß das Unternehmertum
gar keine Staatshilfe verlangt.

Aber damit nicht genug. Man versucht ein
neues Ablenkungsmanöver, um die mit Recht
verbitterten Volksmasten zu beschwichtigen. Es
wird behauptet, daß gegenüber den einzelnen
Fehlhandlungen und Zusammenbrüchen einer
mißhandelten Privatwirtschaft die Mißstände
der halbsozialistischen öffentlichen Wirtschaft
tausendfachgrößer wäre.

Und diese dreiste Lüge von den unerhörten
Mißständen der öffentlichenWirtschaft wird
aufgetischt nach dem betrügerischenZusam¬
menbruch der Favag, des Nordwollekonzerns,
nach den großen Fehlinvestitionen und Fehl-
dispositionen der Schwerindustrie, der Ze-
inentindnstrie, der Kunstseideindustrie, der
Schiffahrtsgesellschaften, der Automobilindu¬
strie usw., nach den riesigen Kapitalver¬
lusten des Wiking- und Linoleum-Konzerns

und wie sie alle heißen.
Die Schwerindustrie  weiß natürlich

eine Rettung  aus dem Zusammenbruch.
Nicht etwa Unterstellung der kapitalistischen
Monopols und Riesenunternehmungen unter

die Kontrolle des Staates , nicht etwa >sosortige
Reformen und Kontrollmaßnahmen; nein, im
Gegenteil,, die Wirtschaft ist noch viel zu viel
gehemmt gewesen, sie muß von den „staatssozia¬
listischen" Hemmnissenbefreit werden. Nur der
Einsatz der eigenen Kraftreserven, so wie es die
Herren von der Schwerindustrie verstehen, kann
uns angeblich aus der Not befreien.

Es ist vergeblicheMühe, der Arbeitnehmer¬
schaft unter Aufbietung von Infamien , Ver¬
drehungen und plumpen Ablenkungsmanövern
von der eigenen Schuld und von einem unhalt¬
baren System Sand in die Augen streuen zu
wollen. Die Werktätigen wissen, daß in viel
größerem Matze als die „politischen Machtbrstre-
bungen des Auslandes", wovon der Aufruf der
Schwerindustrie spricht, die planlüse Wirtschafts¬
führung, die Katastrophenpolitik der politischen
und sozialen Reaktionäre und die Verantwor¬
tungslosigkeit der Wirtschaftsführer für das
jetzige Unglück und den Rückschlag in unserer
Wirtschaftlich verantwortlich sind. Darüber
können Ablenkungsmanöver nicht hinweg¬
täuschen.

Kein Reichstag.
(Berlin,  23. Juli . Radiodienst .) Der

Nettesten rat  des Reichstages hat heute
unter Vorsitz von Freiherrn von Kardorff
den Antrag der Oppositionsparteien auf Ein¬
berufung  des Reichstages nach Ausführun¬
gen von Reichsminister Treviranus gegen den
Antrag abgelehnt.  Die Oppositionsparteien
waren in der Minderheit. Die Bayerische
Bolkspartei war nicht vertreten. Gegen die
Einberufung war auch die Wirtjchaftspartei.

S.S5 Miwonea
Arbeitslose.

In der Arbeitslosenversicherung
belief sich die Zahl der Hauptunterstützungsemp-
fänger am 15. Juli auf rund 1246 066, was
gegenüber Ende Juni einen Rückgangum rund
168 060 bedeutet und zum größten Teil auf die
Notverordnung vom 5. Juni zurückzuführen fein
dürfte. Die Zahl der Krisenunterstützten hat
um rund 26 066 aus 887 060 zugenommen. —
Die Z ihl der bei den Arbeitsämtern gezähl¬
ten Arbeitslosen war am 15. Juli mit rund
3 9 5 60 0 0 fast ebe ns o h o ch wie Ende Juni.

Zeitungsverbot in Emden.
Die im Verlage Eemeinschaftsdruckerei„Lin¬

der Zeitung" und „Allgemeiner Anzeiger" er¬
scheinende„Emder Zeitung"  und deren
Kopfblätter „Allgemeiner Anzeiger", Leer, und
„Auricher Zeitung", Aurich, sind aus Grund
einer Verfügung des Oberprästdenten von Han¬
nover bis einschließlich4. Augu st verboten
worden.
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Schwätzer Simenberg:
Me Hechte mutz regieren, tonst kommt der Tentet

Volschewisnms über«ns.
Der ewige Schwätzer und kleine Gernegroß

Hugenberg  hat sich von einem Trabanten
seiner Umgebung wieder einmal eine Er¬
klärung an die Adresse Amerikas fabrizieren
lassen. Wir lesen darin u. a.:

»Die Rechte wird in kurzer Zeit berufen
sein, die Regierung in Deutschland zu über¬
nehmen. Sie erkennt die privatwirtschaftlichen
Verpflichtungen an, die dem Auslande gegen¬
über eingegangen find, sie lehnt es aber ab,
die Notlage des deutschen Volkes durch die
weiteren Auswirkungen des Versailler Ver¬
trages noch vergrößern zu lassen. Gelingt es
nicht, die jetzige Finanzkrise zu einer Gesun¬
dungskrise werden zu lassen, dann haben wir
in Deutschland den Bolschewismus. Es gibt
nur ein Entweder — Oder, entweder eine
starke von den gesunden nationalen Kräften
des Volkes getragene Regierung oder den Bol¬
schewismus. Der Bolschewismus aber ist eine

Pest, die an den Grenzen Deutschlands nicht
Halt macht.«

Das ist alles, was der unverantwortliche
Schwätzeran der Spitze der von ihm in Grund
und Boden gewirtschafteten Deutschnationalen
Partei in dieser schwierigen Situation
zu sagen hat : die auf nichts gestützte Prophe¬
zeiung. daß die Rechte bald zur Uebernahme
der Regierung in Deutschland berufen sei und
nur sie den drohenden Bolschewismusabwehren
könne. Während er das erklärt, stand er im
Begriff, mit den Trägern des Bolschewismus
in Deutschlandein Bündnis gegen den stärksten
Hort der deutschen Republik, gegen die Sozial¬
demokratie. abzufchließen. Ja , wenn Lächer¬
lichkeit töten könnte, so wäre dieser Schwätzer
längst nicht mehr. Es bleibt schließlichnoch
festzustellen, daß er diesmal darauf verzichtet
hat , die Zerreißung des Versailler Vertrages
in Aussicht zu stellen. Diese Rolle benötigt
man nur zur innenpolitischenPropaganda.

Spanische Syndikalisten werfen Domken.
Die Regierung bereitet ein Republikschutzgesetz vor.

Madrid,  23 . Juli . Radiodienst .) In
Barcelona  wurden gestern durch ein
BomSenattentat  von syndikalistischer
Seite Fernsprechkavelmit 1800 Anschlüssen zer¬
stört. Die Täter find unerkannt entkommen.

In Sevilla  kam es gestern zu einem
Feuergefecht  zwischen syndikalistischenAr¬
beitern und der bewaffneten Macht. Die Auf¬
rührer schossen von den Hausdächern in die
Straßen . Ein Mädchen wurde getötet und viele

Personen verwundet. Insgesamt find 3ÜÜ Syndi¬
kalisten verhaftet worden.

In Gijon und Cordoba  ist für heute
ebenfalls der Generalstreik  zu befürchten.
Die Telegraphenkompanie hat an ihre Beleg¬
schaft ein Ultimatum erlassen, bis zum heutige»
Mittag die Arbeit aufzunehmen, andernfalls sich
jeder Streikende als entlassen betrachten müsse.

Die Regierung ist mit der Vorbereitung
eines Repuvlikschutzgesetzesgegen Verbrechen
von syndikalistischer Seite beschäftigt.

Ern Erlzug nusgeraubt.
Die Räuberbande band das Durchfahrtssignal fest.

(Eigenmeldung aus Frankfurt
a. M.j In der Nacht vom 17. zum 18. Juli
wurde, une erst jetzt bekannt wird, ein Eilzug
Darmstadt—Aschaffenburg zum Teil aus ge¬
raubt.  Der Zug wurde kurz hinter Darm¬
stadt von dem Lokomotivversonal aus offener
Strecke angehalten, weil kein Durchfahrtssignal
gegeben war. Die Nachforschungen ergaben, daß
das Signal durch Draht in seiner ursprünglichen
Lage festgehalten worden war. Ein Vahn-
beamter, der dem Zuge mit dem Rade entgegen¬
fuhr, um das Lokomotivpersonal von der frei-
gegebenen Durchfahrt zu benachrichtigen, be¬
merkte, daß aus der Mitte des haltenden Zuges
sich Leute eilig entfernten und im Walde ver¬
schwanden. Die Kontrolle ergab, daß ein
Wü ggon erbrochen  war . Kisten und Kar¬
tons lagen auf dem Bahnkörper und waren ge¬
waltsam geöffnet worden. Den Räubern find
hauptsächlichKleidungsstückein die Hände ge¬
fallen.

Zwei D-Züge eingestellt.
München.  23. Juli . Radiodienst .) Ab

heute werden die o -Züge 128 und 125 der Strecke
München —Kufstein —Meran  bis aus
weiteres eingestellt.  Die Reichsbahndirek¬
tion ist der Auffassung, daß infolge des starken
Rückgangesdes Äuslandsreiseverkehrs eine Auf¬
rechterhaltung dieser beiden Züge nicht mehr
erforderlich und vor allem nicht mehr lohnend
ist.

Geständnis eines Gattenmörders.
Aus Euskirchen wird berichtet: der Arbeiter

Georg Goebbel  gestand in einer polizeilichen
Vernehmung ein, seine Frau,  die vor eini¬
ger Zeit in der Erft als Leiche aufgefunden

worden war, getötet zu haben.  Die Ver¬
anlassung zu der Tat soll in dauernden ehelichen
Zwistigkeiten zu suchen sein.

Der Nobelpreisträger Professor Fischer
Sll Jahre alt.

Geheimer Rat Prof . Hans Fischer,  der her¬
vorragende Chemikerder Münchener Technischen
Hochschule, Nobelpreisträger 1930, begeht am
27. Juli seinen SO. Geburtstag . Sein Haupt-
arbeitsgebiet ist die Untersuchungder Blut - und
Eallenfarbstoffe und die synthetische Darstellung

des Hämin.

für ein fünfpfennigstück —L Menschenleben.
(Bericht aus Nabburg (Bayerns .) Eine un¬

sinnige Wette  zwischen zwei zwölfjäh¬
rigen Knaben  kostete beiden Kindern das
Leben. Die Knaben hatten beim Baden in der
Naab den unseligen Einfall , ein Fünspfennig-
stück in Len Fluß zu werfen und dann eine
Wette abzufchließen, wer von ihnen das Geld¬
stück zuerst finden würde. Sie tauchten zu glei¬
cher Zeit unter , wurden aber anscheinend von

der Strömung fortgerissenoder von einem Wir¬
bel ersaßt, da sie nicht mehr an die Oberfläche
kamen. Der Vorfall spielte sich vor den Augen
einer größeren Kinderschar ab. Die Spielkame¬
raden .der Untergegangenen holten sofort Hilfe,
die aber leider vergeblich blieb. Die Leichen
der beiden Kinder konnten trotz aller Bemühun¬
gen bisher nicht geborgen werden.

Tragödien um Nichtigkeiten.
Wegen vier Mennig das Kind erstochen.

(Brief aus Budapest .) Ein fürchter¬
licher Vorfall ereignete sich in einer Budapester
Zinskaferne. Die Witwe Frau Böcsföldi
lebte mit ihrem elfjährigen Sohn Franz in
den kümmerlichstenVerhältnissen. Am Mon¬
tag vormittag schickte sie den Jungen in eine
benachbarte Bäckerei, damit er Brot hole.

Der Kleine kam nach einigen Minuten mit
dem Brot zurück. Die Mutter hatte ihm einen
Pengö mitgegeben und der Knabe brachte den
Rest zurück. Beim Nachzählen stellte es sich
heraus , daß er um sechs Heller (vier Pfennig)
weniger zurückgebrachthatte.

Die Mutter geriet darüber in einen fo
fürchterlichen Zorn, daß sie ein Küchenmesser
ergriff und damit auf den Jungen losstürzte.

Sie richtete ihn mit dem Messer geradezu
bestialisch zu.

Der Junge erhielt einen Stich in den Bauch,
einen zweiten in den Rücken und schließlich
zwei Stiche in den Oberarm. Auf die ver¬
zweifelten Schreie des Kindes eilten Nach¬
barn herbei. Die Mutter war aber bereits in
förmliche Raserei geraten und stürzte sich auf

sie mit dem Messer. Sie hätte noch zweifellos
weitere Personen niedergestochen, wenn ihr ein
Arbeiter nicht im letzten Augenblick eine
Schlinge um den Hals geworfen und sie zu
Boden gerissen hätte.

Die entmenschte Mutter wurde auf die
Polizei gebracht. Aus den bisherigen Ermitt¬
lungen ergibt sich, daß die Frau , die in An¬
betracht ihrer Notlage mit jedem Pfennig
rechnen mußte, durch das Fehlen des gering¬
fügigen Betrages in sinnlose Wut geraten
war. Sie wird gegenwärtig von Gerichts¬
ärzten auf ihren Geisteszustanduntersucht. Der
schwerverletzteelfjährige Knabe schwebt im
Krankenhause zwischen Tod und Leben.

Im Aeltestenrat des Reichstages erklärte
heute Minister Treviranus.  daß Reichs¬
finanzminister Dr. Dietrich nächste Woche
nach London  zu finanziellen Verhandlungen
fahre» werde und daß dadurch die Londoner
Konferenz gewissermaßenfortgesetztwürde.

Die Bank von England  hat heute ihren
Diskontsatz vo 2 L̂ auf 3'/- Prozent erhöht.

Kredit ober Leben!
Warnm eine VensionSbefttzeein erschossen wurde.

Aus Poitiers (Frankreich ) wird berichtet:
Die friedliche Stadt Poitiers wurde Schauplatz
eines brutalen Verbrechens, wie man es hier
noch niemals erlebt hatte. Die allgemein be¬
kannte und beliebte Pensionsbesitzerin Alice
Roy,  Gattin eines Eisenbahnbeamten, wurde
von ihrem Mieter,

dem 25jährigen MechanikerAndre Trillaud,
niedergeschossen, weil sie sich geweigert hatte,

ihm noch länger Kredit zu gewähren.
In der Pension Roy bestand die Sitte , daß man
Mietern, die schon längere Zeit dort wohnten
und vertrauenswürdig waren, das Geld für
Wohnung und Verpflegung monatelang stun¬
dete. Zu diesen Bevorzugten gehörte auch
Trillaud , der aber keine Anstalten traf, um
wenigstens einen Teil seiner Schuld abzudecken,
und wiederholte Mahnungen mit Grobheitenbeantwortete.

Infolgedessen nahm ihn Frau Roy kurz nach
dem Essen, als die anderen Mieter noch beim
Tisch saßen, beiseite und machte ihm ernste Vor¬
haltungen. Aber Trillaud ließ mit sich nicht
reden, sondern geriet sofort in Zorn und über¬
schüttete die Frau mit Schimpfworten. Darauf
stand einer der Mieter auf, um den unbotmäßi¬
gen Kerl zur Ruhe zu ermahnen.

Aber er kam nicht dazu, denn im selben
Augenblick rief schon Trillaud : „Wollen Sie

mir Kredit geben oder nicht?«
Und als die ebenfalls erregte Frau Roy es ver¬
neinte, zog er eme Waffe und feuerte. Die
Kugel traf die arme Frau ins Herz und tötete
sie auf der Stelle.

Noch ehe man den Täter ergreifen konnte,
richtete er die Waffe gegen sich und schoß sich
eine Kugel durch den Kopf. Auch er war sofort
tot.

Erüschaftsprozeß um 4§0 Millionen Mark.
Ein Nachlaß aus dem Hugenottenkrieg.

Aus Paris wird berichtet: Zurzeit der blu¬
tigen Hugenotteukämpfe in Frankreich flüchtete
ein sehr vermögender Kaufmann namens Louis
Fourie nach Südafrika , um dem Massaker zu
entgehen. Er ließ ein sehr ansehnliches Ver¬
mögen zurück, dessen Verwaltung zuerst die
Stadt Paris und dann die französische Regie¬
rung übernahmen. Im Laufe der Jahrhunderte
wuchs dieses Vermögen auf den gewaltigen Be¬
trag von 400 Millionen Mark an.

Nunmehr reichten die südafrikanischenNach¬
kommen von Fourie eine Klage gegen die
französische Regierung ein, in der sie die
Auszahlung des ungeheuren Vermögens

verlangen.
An Hand von Dokumenten wollen sie nachwei¬
fen, daß sie auf die Erbschaft ein gesetzliches An¬
recht haben.

Zu den vermeintlichen Erben des Hugenotten
gehört auch der südafrikanische Minister für
Bergbau Forie, der sich jedoch dem Prozeß nicht
angeschlossen Hat, wahrscheinlich, weil ihm die
Rechtslage zu unsicher erscheint. Jedenfalls
darf man auf den Ausgang dieses Erbschafts¬
streites gespannt sein.

Aenderung der Rentenauszahlung im August.
(Berlin,  23 . Juli . Radiod  ienst .) Die

Reichsregierung  hat eine für alle
Rentenbezieher  beachtenswerte und in
ihre Lebensverhältnisse einschneidende Be¬
stimmung erlassen,  die zunächst die

Rentenzahlung im August betrifft . Die So-
zialrentnerunterstützung gelangt danach bis auf
weiteres nicht mehr zusammen mit der staat¬
lichen Sozialrente , sondern gesondert am 10.
August an den Postschaltern zur Auszahlung.
Die Sozialrentner , denen bisher die Renten¬
bezüge nicht am Postschalter zugeteilt wurden,
erhalten ihre Unterstützung in der bisherigen
Form, jedoch erst am 10. August. Anderen Hilfs¬
bedürftigen werden die laufenden Unterstützun¬
gen zur Hälfte an dem bisherigen Zahlungs¬
tage, zur anderen Hälfte am 13. August ausge¬
zahlt werden.

Motorradkatastrophe.
In Darmstadt  ereignete sich ein Zu¬

sammenstoß  zwischen einem Motorrad
und einem Lastzug.  Der 22jährige Lenker
des Motorrades wurde getötet,  sein Bei¬
fahrer erlitt lebensgefährliche Verletzungen.

Tödlicher Unfall bei Pionierübungen.
Bei Brückenschlagsübungen an der

Elbe  ertrank der Pionier Rudolf Meyer
vom Pionierbataillon 4. Seine Leiche konnte
noch nicht geborgen werden. Drei andere
Pioniere , die zusammenmit Meyer in die Elbe
gestürzt waren, konnten gerettet werden.

Das siebenteTodesopfer des Mont Blanc.
Bei der Besteigung des Mont Blanc  ist

der Wiener Alpinist Dr. Fritz Dießl  durch Er¬
frieren tödlich verunglückt.  Mit diesem
Unglück hat die Hochtouristikallein im Mont-
Blanc-Eebiet in diesem Sommer bereits sieben
Todesopfer gefordert.

UnrvDo tSsIiÄliv IkMLLMrZergi
AbWied am Mikrophon.

Von
Fritz Schick.

(Nachdruckverboten.)
Hans Herbert Blank ging durch die Straßen

der Stadt , die ihn mit dem flirrenden Schleier
ihrer Lichter umwob. Sein Herz erfüllte eine
leise schmerzende Melancholie, Ergebung in das
Unabänderliche und eine ganz ferne Sehnsucht,
denn er dachte an Clarisse. Clarisse, das be¬
deutete drei Jahre Glück und ebensovieleJahre
Qual , bedeutete Tage, die man so leuchtendnie
wieder erleben würde und Tage, vor deren
Wiederkehr man fröstelnd schauderte, es bedeu¬
tete eine große Liebe und einen unerträglichen
Alltag und jetzt einen lange erwarteten , immer
wieder aufgeschobenenAbschied. Oft hatte er
versucht, ein Ende zu machen, sein Schicksal
wieder in die eigenen Hände zu nehmen. Aber
wenn er Clarisse gegenüberstand und in ihre
reinen Augen sah, die klar und tief wie ein
Bergsee waren, dann hatte er nie die Kraft
aufgebracht, das unwiderrufliche, dunkle Wort
Abschied auszusprechen. Und so lebte ihre Liebe
immer noch eine Gnadenfrist, ohne daß Clarisse
etwas ahnte. Vis ihm ein Zufall zu Hilfe kam,
den er auf eine groteske, aber wirksame Art
zu seinem Bundesgenossen machen konnte. Er
war von der Rundfunkleitung aufgefordert wor¬
den, einige seiner Novellen vor dem Mikrophon
zu lesen. Und in dem Augenblick, da er diese
Einladung in Händen hielt, wußte Hans Her¬
bert Blank, wie er zu Clarisse sprechen würde.

Er hatte sich an den Schreibtischgesetzt und
eine kleine Novelle geschrieben, eigentlich nur
einen Brief, einen Abschiedsbrief, den „Abschied
von Clarisse«. Und diese Arbeit wollte er bei
seiner Autorenstunde im Rundfunk als letzte
lesen. Clarisse würde daheim in ihrem Zimmer
ferne Stimme hören, bittend beschwörend, über¬
zeugend und doch von Wehmut erfüllt. Ihre
Augen würden sein Gesicht suchen, aber er war
weit fort und an dem Lautsprecher, aus dem
seine Worte kamen, wurde die Kraft von Llaris-
sens Blick gebrochen. Er hatte zuerst nur in Ge¬danken an diese Frau geschrieben, dann aber
hatte ihn die Freude des Schaffens mit fort¬
gerissen, hier an einem Satz gefeilt, dort ein
Wort durch ein anderes ersetzt. Es war beschä¬
mend, aber die Literatur besiegte wieder einmal
das Leben.

Trotzdem, als er die Arbeit beendet hatte,
fand er nichts Unechtes, nichts Gekünsteltes in
seiner Arbeit. Hier sprach der Liebende, der Ab¬
schied nimmt, zu einer Frau , der er nicht wehtun
wollte.

Im Senderaum erwartete man ihn schon
mit Ungeduld. Das Orchesterspielte die letzten
Takte eines Mozartmenuetts und dann gab die
Stimme des Sprechers bekannt, daß nach einer
Pause von drei Minuten der Schriftsteller Hans
Herbert Blank aus eigenen Werken lesen werde.

Die Musiker packten ihre Instrumente zu¬
sammen und der Schriftsteller trat vor das
Mikrophon. Er las zunächst zwei Arbeiten, die
schon längst auf ihre Wirkung erprobt waren,

aber er las zerstreut und schlecht. Er dachte an
den Abschiedsbriefund an Clarisse. Es war ihm
gleichgültig, daß viele Tausende jetzt in aller
Welt seiner Stimme lauschten, er dachte an die
Frau , zu der er bald reden würde, über Stadt¬
teile und Straßen hinweg, über unzählige
Menschenhin, um Abschied zu nehmen für
immer.

Er schlug das dritte Manuskript auf und
begann:

„Abschied von Clarisse.«
Eine kurze Pause, sein Herz schlug laut , dann

las er unbeirrt und ruhig weiter : „Liebe Cla¬
risse, du sollt nicht traurig sein, denn deine
Trauer würde die Schönheit all der vergangenen
Tage und alles, was Glück war, in Leid ver¬
wandeln.« Der Anfang war ein wenig Litera¬
tur , das fühlte er. Aber dann hatte er den rich¬
tigen Stil und den richtigen Ton gefunden. Das
Ganze wurde ein wundervoller Liebesbrief, der
fast vergessen ließ, daß ja von Abschied die Rede
war . Es wurde der beglückte Dank eines Men¬
schen, der reich beschenkt worden ist und es kaum
wagt, mit seinen Schätzen fortzuwandern. Und
immer wieder klang das Wort, der Gedanke,
der Wunsch: „Du sollst nicht traurig sein, Ge¬
liebte !«

Er sprach zart und behutsam, er sprach, wie
er nie zu Clarisse selber gesprochen hätte. Seine
Worte streichelten, besänftigten, in seiner
Stimme war die Melancholie eines verzweifel¬
ten Entschlusses. Er war mit seinen Gedanken
plötzlich weit fort und kam erst zu sich, als es
ganz still geworden war , als er die beschriebenen
Blätter von sich geschoben hatte und der Drama¬
turg des Rundfunks mit überschwenglichen Wor¬
ten auf ihn zukam.

„Ich danke Ihnen , Herr Blank«, sagte er,
„ich glaube kaum, daß Ihnen jemals etwas
Schöneres gelungen ist. Und gelesen haben Sie
wie ein Schauspreler. Wollen Sie sich bitte ihr
Honorar an der Kasse beheben.«

Clarisse sah auf die Uhr. Sie trat an den
Radioapparat und schaltete ein. Die süßen
Klänge eines Mozartmenuetts schwebtendurch
das Zimmer. Dann ertönte die Stimme des
Sprechers: „Das Orchester hat seine Darbietun¬
gen beendet. Nach einer Pause von drei Minu¬
ten liest Schrifsteller Hans Herbert Blank aus
eigenen —"

Es knackte kurz im Lautsprecher. Man ver¬
stand nichts mehr. Noch ein leises Krachen.
Dann war alles still.

Clarisse schraubte am Apparat , untersuchte
ihn ratlos . Aber sie verstand von den Geheim¬
nissen des Radios nicht viel. Aergerlich, daß sie
jetzt Hans nicht hören konnte, nahm sie eins
seiner Bücher, setzte sich an das Fenster und las.
Und während sie seine Sätze las , hörte sie aus
ihnen seine geliebte Stimme.

Clarisse lächelte und ließ das Buch finken.
So kam es, daß tausend Frauen hörten, wie

Hans Herbert Blank von seiner Geliebten Ab¬
schied nahm. Sie hörten den Schmerz und die
Liebe eines Dichters und wurden ein wenig
traurig oder nachdenklich. Nur die Frau , für die
alle seine Worte bestimmt waren, die Frau , der
sein Abschied galt, hörte nichts.

Und er sprach über Tausende von Hörern
hinweg ins Leere.
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Wieder ein Kind überfahren. Im Stadt¬
teil Bant hat sich gestern abend gegen 7 Uhr
erneut ein bedauerlicher Verkohrsunfall er¬
eignet. Hier lief an der Kreuzung der Schiller-
und Mellumstraße ein kleiner Junge vor sin
Personenauto. Er wurde erfaßt und die Räder
des Kraftfahrzeuges gingen ihm über die Beine.
Der Autolenker und Passanten nahmen sich des
Verunglückten, der ein Bein gebrochen
hat , an und trugen ihn in die Wirtschaft von
Frerichs. Das Sanitätsauto holte Len Kleinen
ins Krankenhaus ab.

Ueber 1000  neue Badegäste. Die gestrige
Ausgabe der „Badszeitung" verzeichnet in ihrer
Kurliste an neuen Badegästen für Wilhelms¬
haven rund 800, für Rüstringen rund 100 und
für Rüstersiel etwa 120 Personen. Wünschen
wir ihnen schönes Wetter und angenehme Er¬
holung am Jadestrand.

Feuerwehriibung am Rathaus . Die Frei¬
willige Feuerwehr des Stadtteils Bant nachm
gestern abend eine Uebung am Rathaus vor.
Im Nu hatten die Wehrmänner ihre Geräte
und Motorspritze in Tätigkeit gesetzt und be¬
wiesen so, daß sie im Ernstfälle auch bei einem
Rathausbrand auf dem Posten sein werden.
Auf der Rückfahrt hatte das Auto leider das
Pech, an der Ecke der Bismarck- und Werftstvaße
auf den Bürgersteig zu geraten. Es wurden
lediglich Beschädigungen an der dortigen Gar-
tenumzännnng angerichtet. Die Feuerwehr¬
leute hatten sich durch Abspringen vom Gefährt
in Sicherheit gebracht.

Der Flugtag auf den 2. August festgelegt.
Wie wir bereits mitteilten , hat eine auswärtige
Fluggesellschaft hier Verhandlungen um die
Abhaltung einer Kunstflugveranstaltung ge¬
pflogen. Die Gesellschaft wird jetzt einen Flug-
taa für Sonntag , den 2. August, nachmittags,
aus dem Flugplatz in Mariensiel arrangieren.
Beteiligt sein werden bis jetzt bereits die be¬
kannte Kunstfliegerin Luise Hoffmann,
ihr Lehrer, der Kunstflieger Seelbach,
und der jüngste europäische Fallschirm¬
springer,  der sechzehnjährigeWerner Ho-
ter.  Außerdem stehen die Veranstalter noch in
Unterhandlung mit ersten deutschen Fliegern.
Won diesen ist zunächst erst der aus Schweiburg
gebürtige Meisterflieger Achgelis, der am
Sonntag in Frankreich einen außerordentlich
großen Erfolg erzielte, verpflichtet worden.
Man will auf dem Flugplatz Lei volkstümlichen
Preisen den Jadestädtern und ihren Badegästen
wieder einmal etwas Besonderes bieten.

Die Reichsbanner-Kapelle spielt morgen
wieder im Stadtpark . Nach dem heute abeud
auf dem Friedrich-Ebert-Platz stattfindendsn
Konzert wird die Reichsbannerkapelle morgen
ab 8 Uhr abends im Stadtpark beim Kaffee-
Häuschen (nahe dem Ehrenfriedhof) ein Kon¬
zert geben. Es ist folgendes Programm  aus¬
gestellt worden: 1. Frohsinn, Marsch von H.
Blankenburg ; 2. Lustspiel-Ouvertüre von Kela-
Bela ; 3. Viktoria, Walzer von I . Gotlöber;
4. Waldteufeleien, ein Melodienkranz von A.
Beckling; 5. Eeburtstagsmarsch von F. Kühne;
6. Soldatenbraut , Intermezzo von Br . Marcks;
7. Zukunftsbilder, Fantasie von G. Herrmann;
8. Die Kronenreiter , Marsch von H. Blanken¬
burg.

Familienausfluq des ParteidistrMs Neu en¬
groden. Am Sonntag , dem 2. August, wird vom
Parteidistrikt Neuengroden gemeinschaftlichmit
der Freien Turnerfchaft der schon sert fahren
übliche Ausslug nach dem Ausflugslokal ..An¬
tonslust" stattfinden. Für die Jugend Neuen-
grodens ist diese Veranstaltung immer ein be¬
sonderes Ereignis gewesen. Erwartungsgemäß
stehen wiederum finanzielle Mittel trotz der

Deutsche Matrosen in Tokio.

»

»

(Die Blaujacken der „Emden" Lei einem Bummel durch den Jsakusa- Vergnügungspark.)

Das deutsche Kriegsschiff „Emden" weilte auf seiner Weltreise in Tokio, wo die Offiziere
von den Behörden aufs freundlichsteempfangen wurden und die Besatzung Gelegenheit hatte,

die Wunder des fernen Ostens kennenzulernen.

ernsten Zeit zur Verfügung, die zur Bewirtung
unserer Frauen und Kinder und den Unbemit¬
telten dienen und chnen einige vergnügte Stun¬
den im Kreise Gleichgesinnter bescheren sollen.
Als recht erfreulich ist zu verzeichnen, daß auch
die Arbeitersportler mit dem Distrikt gemein¬
same Sache machen- Möge dieses Streben über¬
all Nachahmung finden, da nur durch einige
GeschlossenheitErsprießliches geschaffenwerden
kann. Am frühzeitig die nötigen Vorbereitun¬
gen zu treffen, müssen die Einzeichnungs¬
listen  bis zum 27. Juli zurückgegeben werden.
Die Anzahl der Kinder wolle man angeben
und besonders werden die arbeitslosen
Parteigenossen  gebeten , sich einzuzeich¬
nen. Hoffen wir, daß endlich einmal die Schleu¬
sentore geschlossen werden, und am 2. August
allen Teilnehmern in jeder Beziehung Heller
Sonnenschein beschieden sein möge.

Wochenendfahrtendes NorddeutschenLloyds.
Am Sonnabend finden mit dem Dampfer „Vor¬
wärts " eine Nachmittags - und Abend¬
fahrt in See  von der ersten Hafeneinfahrt
aus statt. Der Fahrpreis beträgt 1 RM . pro
Person. Abfahrten von der ersten Haferleinfahrt
um 18.30 Uhr und um 20.30 Uhr. Musik und
Tanz an Bord. — Am Sonnabend unternimmt,

ferner der Dampfer „Glückauf" eine Fahrt von
Wilhelmshaven  über Helgoland nach
Norderney.  Abfahrt von der ersten Hafen¬
einfahrt um 8.18 Uhr, Ankunft in Helgoland um
11.45 Uhr, ab Helgoland 15.30 Uhr, an Norder¬
ney 19.00 Uhr. Der Fahrpreis beträgt für die
einfache Fahrt 15 RM ., für die Rückfahrkarte
mit viertägiger Gültigkeit 20 RM . Rückfahr-
möglichkeitbesteht am Sonntag , dem 26. Juli,
und am Dienstag , dem 28. Juli (8.30 Uhr ab
Norderney). — Nähere Auskunft und Fahrkar¬
ten bei den durch Plakataushang kenntlich ge¬
machten Verkaufsstellensowie an Bord.

Wieder Schießübungen auf der Jade . Im
Festungsbereich Wilhelmshaven finden in den
Monaten August und September  d . 2.
die folgenden Schießübungen statt : Wanger¬
ooge:  Am 15. August, 17. bis 22. August, 24
bis 29. August, 31. August bis 5. September
und vom 7. bis 10. September 1931 täglich etwa
von 8 bis 14 Uhr und 16 bis 19 Uhr. An einigen
Tagen von 22 bis 24 Uhr. Ferner am 2. Sep¬
tember (Reservetag 5. September) von 21.30 bis
24 Uhr, am 5. September, 7. bis 11. September
(Reservetag 12. September) täglich etwa von
8 bis 14 Uhr, 16 bis 18 Uhr und von 21.30 bis
24 Uhr. Außerdem finden vom 3. August bis

10. September 1931 täglich etwa von 8 bis 20
Uhr Ballon- bzw. Drachenaufstiege über der
Friedrich-August-Kaserne auf Wangerooge statt.
Steighöhe des Drachens bzw. Ballons 600 bis
1500 Meter . — Schillig:  Am 20. und 21.
August 1931 (Reservetag 22. August) etwa von
9 bis 17 Uhr, 21.30 bis 24 Uhr. Am 25. August
von 14 bis 17 Ahr, 21.30 bis 24 Uhr. Am 26.
August (Reservetag 27. August) und 28. August
(Reservetag 29. und 31. August) von 9 bis 17

^Uhr und 21.30 bis 24 Uhr. — Wilhelms¬
haven:  Am 2. September 1931 (Reservetag
3. September) von 9 bis 17 Uhr und von 21.30
bis 24 Uhr. — Während der Schießübungenaus
Schillig ist die Mellumplate gefährdet und darf
nicht betreten werden. Das Schießgebietist ge¬
fährdet bis zu einer Höhe von 6000 Meter. Das
Ueberfliegen des Schutzgebietesist während der
Zeit des Schießens auf Grund des ß 13 des
Luftverkehrsgesetzesvom 1. August 1922 ver¬
boten.

Metallarbeiterwahl von 10 bis 2 Uhr. Der
IMetallarbeiter -Verband weist darauf hin, daß
die Delegiertenwahl am Sonntag von 10 Uhr
vormittags an nur bis 2 Uhr mittags statt¬
findet.

Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg. Dis
letzte Ausgabe dieses Blattes weist folgenden
Înhalt auf: Verordnung des Staatsminister»
ums vom 3. Juli über die Einstellung von
Kraftfahrzeugen: Bekanntmachung des Mi¬
nisteriums des Innern betreffend Ausführung:

Ider Verordnung vom 3. Juli ; Bekanntmachung
des Staatsmrnisteriu -ms vom 2- Juli zur Aus-

Iführung der Reichsverordnung über die Schäd¬
lingsbekämpfung mit hochgiftigen Stoffen.

Von der Reichsmarine. Das Vermessungs¬
schiff „Meteor"  lief gestern nachmittag in
Swinemünde ein. — Das Artillerieschulboot
„Fuchs " traf gestern 17.15 Uhr von Wil¬
helmshaven kommend in Eckernförde ein. - -
Poststation für das Segelschulschiff„Niobe"
ist bis auf weiteres Swinemünde. — Die Post¬
station für den Kreuzer „Köln"  ist dahin
geändert worden, daß Vriefsendungen zu rich¬
ten sind bis zum 24. Juli nach Eckeruförde,
vom 25. Jnli bis zum 13. August nach Kiel.

Die Vertretung des ortabwes-enden
Festungskommandanten  von Wil¬
helmshaven, Kapitän zur See Riedel,  hat
bis zum 24. Juli Fregattenkapitän Witschetzky
von der Artillerieinspektion übernommen. Für
den 25. Juli übernimmt Kapitänleutnant von
Trotha , Kommandantur Wilhelmshaven, dis
Vertretung.

Wetternachrichten ans. See. Außenjade:
Wind SSW . 4, heiter, See 3, Temperatur 16
Grad. Miusenersand: Wind SW . 3, heiter.
See ruhig , Temperatur 16 Grad. Wangerooge:
SW. 4, See 2, Temperatur 17 Grad. Voslapp:
Wind SW. 3, leicht bewölkt, Hochwasserge¬
wöhnlich, Temperatur 18 Grad. Ärngafi:
Wind SW. 3—4, klar, Kimm dunstig, Hoch¬
wasser 4 Meier.

Vorträge, Theater» Konzerte und fonstigo
Veranstaltungen.

Schauspielhaus.  Ans das Gastspiel
des Kleinen Theaters Berlin mit dem bekann¬
ten Filmstar Grete Reinwald, Will Kaufmann
und Heinz Klubertanz, welches morgen und
Sonnabend, abends 8.15 Uhr, im Schauspiel¬
haus stattfindet. wird hingewiesen. Karten sind
im Vorverkauf im Zigarrengeschäft Niemeyer.
Ecke Markt- und Parkstraße, sowie an per
Theaterkassein der Zeit von 10 bis 1 Uhr und
von 8 bis 7 Uhr zu haben. An der Theater¬
kasse werden gleichzeitig Alwnnementsbestellun-
gen für die Saison 1931/32 entgegen genommen,
Abonnenten erhalten für dieses und alle noch
kommendenGastspiele 15 Prozent Ermäßigung.

Kampf um Omega.
Roman

von
Kurt Martin.

19. Fortsetzung — Nachdruck verboten
Gaston Lautroit verbeugte sich leicht. „Sehr

angenehm! Es freut mich, Ihre Bekanntschaft
machen zu dürfen, Herr Doktor. Hoffentlich
werden Sie von dem Besuch bei mir nicht allzu
sehr enttäuscht. — Bitte , meine Herren, treten
Sie ein!"

Sie standen im Atelier. Weit hinten, neben
einer Staffelet , saß Lia Nissander. Bei Klüvers
Eintritt sprang sie auf. „Herr Professor!"

Klüber begrüßte sie erfreut. „Das ist schön,
daß ich Sie treffe, Fräulein Nissander!" Er
machte sie mit seinem Begleiter bekannt, und
dann wandte er sich wieder dem Maler zu.
„Mich führt heute ein besonderer Wunsch zu
Ihnen Herr Lautroit . Ich hoffe. Sie werden
ihn mir erfüllen."

Easton Lautroit lächelte verbindlich.
„Wenn es in meiner Macht steht, soll Ihr

Wunsch bestimmt erfüllt werden, Herr Pro¬
fessor."

„Also hören Sie ! Sie malen jetzt Fräulein
Nissander. Ich sehe, wir haben Sie ;ogar eben
bei der Arbeit gestört. Wenn das Bild fertig
ist, möchte ich es kaufen."

Der Maler zog die Brauen hoch.
„Das also ist Ihr Wunsch! — Ich hatte

eigentlich noch gar nicht an einen Verkauf ge¬
dacht. Außerdem habe ich ja auch noch längere
Zeit mit dem Bilde zu tun ."

„Sie wollen mir also keine Zusage geben?"
„Lassen Sie mir Bedenkzeit!"
„Die Preisfrage spielt reine Rolle!"
„Oh, ich weiß, Herr Professor!"
Bert Jbcnstein betrachtete inzwischenvoller

Interesse, die Gemälde und die Skizzen an osn
Wänden.

Als sich Klüber Lia Nissander zuwanöte,
trat Lautroit zu dem neuen Gast. ..»Nun, serr
Dr. Neumann, Sie sind gewiß enttäuscht!' !

„Ganz und gar nicht! Ich begreife jetzt, ü^ß
das Bild , das Sie von Fräulein Klüber in
Paris ausstellten, Aufsehen erregte."

„Ja , dies Bild war ein Erfolg."
„Sie waren kürzlich wieder in Paris , wie ich

hörte?"
„Allerdings; aber nur für einen Tag."
„Man wird Sie natürlich außerordentlich

gefeiert haben!"
„Oh, Sie stellen meine Kunst zu hoch Ich

bin ein halbwegs guter Porträtmaler , abe
sonst . . ."

„Sie dürfen stolz sein auf Ihr Können. —
Uebrigens, man sollte denken, die Pinselsührung
sollte Ihnen Schwierigkeitenbereiten. Ich sehe,
Ihr Daumen an der rechten Hand ist nicht
normal."

Easton Lautroit hob den Arm. Sein Be¬
sucher sah prüfend auf den verkrüppelten Fin¬
ger. Der Maler erklärte: „Das ist ein Anden¬
ken an das Eisenbahnunglückin Marseiile oor
sieben Jahren . Ich kam dabei noch gut weg
Es gab etliche Tote."

„Dabei wurde Ihr Daumen verletzt?"
„Ja . Es war eine ziemlich schmerzhafte

Sache; aber ich war froh, daß es nicht schlim¬
mer gekommenist. Kann ich doch meinen Be-
riff weiter ausüoen."

„Das ist ein wahres Glück. Und der Dau¬
men stört Sie in gar nichts?"

„Nein. Ich habe mich vollkommen daran
gewöhnt, mit dem Stumpf zu arbeiten."

„Nur am festen Zufassen wird er Sie be¬
hindern?"

„Da habe ich ja die Linke!"
Gaston Lautroit hob lächelnd die andere

Hand. „Wo die Rechte nicht mit kann, da greift
die Linke zu."

„Da haben Sie ja eine Stichnarbe!"
„Das da?" Lautroit deutete auf eine Helle

Stelle mitten im Handteller der Linken. „Auch
eine Erinnerung ! Ich bin vor Jahren einmal
in Paris unter ein paar Apachengeraten. Da
fiel ein kleiner Denkzettel für mich ab. Die
Verletzung war aber ohne jede Bedeutung."

„Sie hatten Glück! — Glück soll ja auch ein
Künstler haben, vor allem bei seinem Schaf- j

Ich bin auch ein wenig zeichnerisch tä
,ielleicht darf ich Ihnen einmal meine

Skizzen bringen! Ich will noch ein paar Tage
hier bleiben."

„Bitte sehr! Es sollte mich interessieren.'
Lautroit trat zu dem Professor. „Und was ist
es mit der Diebstahlsgeschichte, Herr Profes¬
sor? Hat man letzt eine Spur ?"

Klüber wehrte ' mißmutig ab. „Ich merke
noch nichts von einem Erfolg. Es ist schauder
Haft!"

„Das ist sehr bedauerlich. — Man übersieht
als Fernstehender natürlich auch die ganze
Sache nicht. Es wird ja in der Stadt soviel
von dem Diebstahl gesprochen. Ich habe letzt
einmal gehört, der Täter sei in Polen zu
suchen."

„Es wird schwer halten, in einem fremden
Lande nach Spuren zu fahnden."

„Und hier in der Stadt ? Ist da die Polizei
ganz untätig ? Es war doch einmal die Rede
von einem japanischen Dolch. — Bei Ihnen
verkehren doch auch Japaner . Sind diese Leute
bestimmt schuldlosan der Tat ?" —

Klüber hob die Schultern. „Wer weiß es.
Man kann doch auch nicht irgendwelche Men¬
schen verdächtigen, ohne bestimmteBeweise ihrer
Schuld zu besitzen."

Sie wurden unterbrochen. „Lieber Profes¬
sor —!"

Klüber sah sich um. „Dr. Neumann, was
ist?"

„Ich habe noch einen Besuch abzustatten.
Gestatten Sie , daß ich mich jetzt verabschiede.
— Bitte , bleiben Sie ruhig noch hier, Herr
Professor! Wir sehen uns ja zum Abend wie¬
der."

„Das hatte ich wirklich vergessen, lieber
Doktor. Also schön, gehen Sie ! Ich will Sie
nicht abhalten"

Gaston Lautroit reichte seinem Gast die
Hand. „Es hat mich sehr gefreut, Ihre Bekannt¬
schaft machen zu dürfen, Herr Doktor. Und wenn
Sie mir einmal Ihre Skizzen zeigen wollen —
ich stehe Ihnen jederzeit zur Verfügung."

Damit schieden sie.
Jetzt erklärte jedoch Lia Nissander, sie habe

keine Lust mehr, an diesem Tage die Sitzung

fortzusetzen. Lautroit war mit einmal ver¬
ärgert. Lia indessen— so schien es dem Pro¬
fessor — war froh, fortzukommen. Sie ver¬
sprach, am anderen Tage zur verabredeten Zeit
pünktlich zu erscheinen, und verließ dann in
Begleitung Klüüers das Atelier.

Unten vor dem Hanse fragte der Professor:
„Darf ich dich heimbegleiten?"

Sie zögerte. „Es ist besser, du kommst nicht
so oft zu mir."

Er runzelte die Stirn . „Warum nicht?"
„Man spricht von uns. Ich will dich nicht

in — Verlegenheit bringen."
„Das ist doch meine Sache! — Ich komme

mit."
Er winkte ein Auto herbei und nannte dem

Chauffeur Lias Adresse. Stumm saßen sie im
Wagen nebeneinander. Plötzlich fragte das
Mädchen: „Hat man Hilde Ohlemark noch nicht
gefunden? Die Zeitungen schreiben doch, daß
sie gesucht wird."

„Sie soll sich nach Polen gewandt haben"
„Also steckt sie mit ihrem Vetter unter einer

Decke."
„Der ist ja verhaftet worden!"
„Verhaftet? Der Max Ohlemark?"
„Ja , in Polen, wegen Spionage."
„Was — Spionage? Wo soll er denn

Spionage gelrieben haben?"
„In Polen."
„Max Ohlemark — in Polen Spionage? —7

Das ist ja verrückt!"
„Es ist nichts Näheres bekannt."
„Er ist doch aber selbstverständlichvollkom.

men unschuldig. Daß muß doch ein Irrtum
sein."

„Ich weiß es nicht. Ist auch gleichgültig!"
„Wieso? Das ist doch nicht gleichgültig!"
Er ward argwöhnisch. „Warum ist es

nicht gleichgültig?"
„Weil er doch gar nichts mit Spionage zu

tun hat!"
„Das weißt du?"
„Mein Gott, wie soll denn dieser einfach«

Mensch dazu kommen!"
„Du s-nnst diesen Ohlemark näher? Was

weißt du von ihm?"
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Die gestrigen
Schössengerichtsverdand ungen.

Der ElektrikermeisterHermann B. soll durch
llebertretung der Vorschriftenüber den Verkehr
mit Kraftfahrzeugen einen Unfall herbei-
geführt  haben . Der Genannte fuhr mit sei¬
nem Opelwagen durch die Noonstraße. Auf der
Kreuzung der Hindenburgstraße streß er mit
einem anderen Wagen, in dem zwei Damen
saßen, zusammen. Infolge des Anpralls kippte
dieses Fahrzeug um, wodurch eine der In¬
sassinnen sich eine Verletzung des Brustkorbes
zuzog. Der Beschuldigte erklärte, er habe alle
Möglichkeiten ausgenutzt, einen Zusammenstoß
zu verhindern. Der Vorfall habe höchstens durch
ein terlweises Versagen der Bremsvorrichtung
seines Kraftwagens geschehen können. Das Ur¬
teil lautete auf eine Geldstrafe von
3 0 Reichsmark.

Der Reisende Hans F. war unverschuldetda¬
durch in eine Notlage geraten, daß er aus Ge¬
fälligkeit einem andern gegenüber einen Wech¬
sel über 1800 Mark ausstellte. Als er jetzt in
Druck kam, war er so leichtsinnig, sechs un¬
gedeckte  Schecks im Gesamtbetrags von
mehreren hundert Mark in den Jadestädten und
der Umgebung auszustellen. Da der Angeklagte
geständig war und Reue zeigte, billigte der
Staatsanwalt ihm mildernde Umstände zu und
beantragte einen Monat Gefängnis.
Das Gericht erkannte demgemäß mit Strafauf¬
schub bis zum Jahre 1933.

Aus der Untersuchungshaft vorgeführt wur¬
den dann die beiden hier ortsfremden nächsten
Angeklagten: der 23jährige Tischler Fritz K.
und der 20jährige Kenller Johann T., beide
vorbestraft. K. und T. lernten sich im Kranken¬
hause in Jever kennen und wurden von dort
zusammen entlassen. Sie suchten nun die Jave-
städte auf, um hier erst einmal in der „Strand-
Halle zu speisen. Dann gingen sie zum abend¬
lichen Promenadenkonzert, wie sich das als
„Kurgast" so gehört. Zu ihrem eigenen Verder¬
ben achteten die beiden Jünglinge aber weniger
auf die schmelzenden Melodien der Kurkapclle,
als auf einen Kraftwagen,  der vor dem
Haufe eines Arztes an der Viktoriastraße stand.
Im Wagen steckte noch der Schlüssel. Zunächst
spekulierten die Angeklagten, ob die Luft rein
war, und als das so schien, stiegen sie ein und
sausten davon. Der Sohn des Arztes hatte die¬
sen Vorgang jedoch vom Fenster der elterlichen
Wohnung beobachtet und eine Verfolgung der
Automarder veranlaßt . Da diese kein Halte¬
zeichen beachteten, wurden sie bald gestellt. Sie
besaßen natürlich auch keinen Führerschein. Und
so hatte die angeblich nach Bremen bestimmte
Fahrt ein schnellesEnde. Der bestohlene Arzt
hat seinen Kraftwagen ordnungsmäßig zurück¬
erhalten. Die beiden Angeklagte» behielten
allerdings auch etwas zurück von diesem Coup,
und zwar Fritz K. e i n Ja hr , e i n e W o che
G ef a n g n i s u n d e i n e W o che H a f t , Jo¬
hann T. dagegen sechs Monate Gefäng¬
nis.  Der Haftbefehl bleibt aufrechterhalten.
In der "Urteilsbegründung hob das Gericht her¬
vor, daß die Angeklagten noch einmal Glück ge¬
habt hätten, denn ihren Vorstrafen zufolge
wären sie beide reif fürs Zuchthaus gewesen.
Nur der großen Milde des Gerichts wäre es
zu verdanken, wenn man sie nicht dorthin ge-
Wickt hätte, wo sie vielleicht unter „schweren
^ungens " ganz und gar verdorben wordenwaren.

Gleichzeitig aus der Untersuchungshaft vor¬
geführt wurde Mathilde W. Sie hatte kein
Obdach und hilfsbereite Leute nahmen sie auf.
Statt diesen Dank zu wissen, zeigte die W einen
sehr jchlechten Charakter. Sie stahl  der 'Haus¬
frau ein Paar  Schuhe , die sie wieder ver¬
schenkte, und ebenso eine Schlafdecke, die sie
einem Herrn gab! Der Vertreter der Anklage
beantragte einen Monat Gefängnis. Das Ge¬
richt erkannte auf eine Gefängnisstrafe

„Ich kenne ihn nicht. Nennst du das kennen,
wenn er mir sin paarmal von seiner Gärtnerei
Blumen brachte und ich einige Worte mit ihm
wechselte?"

„Er war auch an jenem Abend bei dir in
der Theatergarderoüe, als ich dich dort auf¬
suchte und dann spitter daheim überfallen
wurde."

„Willst du ihn des Ueberfalls auf dich be¬
zichtigen?"

„Nein. Aber er war diesen Abend bei dir,
und damals hatte er keinen Auftrag, dir Blu¬
men zu bringen."

Sie schwieg einen Augenblick und sah von
ihm weg zum Fenster hinaus . Schließlich be¬
gann sie. kühl, abwehrend: „Ich sehe immer
mehr, daß du mir mißtraust. Wollen wir unsere
Beziehungen zueinander nicht völlig abbre¬
chen?"

Cs riß ihn hoch. „Das ist also deine Ant¬
wort !"

„Ist es nicht besser, mein Freund, wir schei¬
den jetzt, als daß eines Tages unsere Freund¬
schaft in häßlichem Streit zerbricht? Du mußt
begreifen, daß ich dies ewige Argwöhnen
deinerseits satt habe. Gut. wenn Max Ohle-
-mark nicht von seiner Gärtnerei zu mir gesandt
wurde, dann brachte er mir eben aus eigenem
Antrieb Blumen. Aus Freude an meinem
Tanz !"

„Du gibst damit zu, daß er in dich verliebt
ist? /'

„Verliebt in mich sind viele, mein Freund-
Es ist nur die Frage , wessen Liebe mir er¬
wünscht ist-"

„Wenn du nicht Gefallen an ihm gefunden
hättest, würdest Lu ihn nicht in deinen Ankleide-

- raum gelassen haben."
,/So ist das nicht. Darf ich ihm nicht ein

i paar freundliche Worte sagen?"
! „Deine Aeußerungen vorhin zeigten mir,

daß du regen Anteil an seinem Schicksal nimmst,
daß du dich in Gedanken lebhaft mit ihm be¬
schäftigst!"

„Wollen wir wieder streiten?"
Er ereiferte sich. „Lia , liebst du mich, oder

liebst du mich nicht? Das macht mich alles
noch toll!"

Arme kleine Hertha.
Um eine Mark — einen Monat Untersuchungshaft.

Aus Berlin  wird berichtet: Klein und
zierlich steht sie hinter der Schranke und sieht
mit ihren großen blauen Augen verzweifelt um
sich. Wie eine Tanagra -Figur wirkt sie, wie ein
zerbrechlichesSpielzeug. Nach dem Protokoll
zählt sie 22 Jahre , aber ihr Aeußeres ist das
eines Kindes.

Herthas Hände sind schmal, weiß und schön.
Sie krampfen sich nervös in die Brüstung der
Schranke. Während sie ihre Lebensgeschichte er¬
zählt, zuckt ihr Gesicht schmerzhaft.

Hertha ist Vollwaise. Als ihre Mutter starb
stand sie allein und schutzlos da. Hertha hatte
keinen Verdienst und der Hunger plagte sie.
Ziellos irrte sie durch die Straßen.

Ein älterer Mann , groß und robust von Ge¬
stalt, sprach sie an, als sie hungrig und müde,
abends vor einer Auslage stand. Hertha klagte
ihm ihr Leid. Der Mann erklärte, sie tue ihm
leid ; sie solle mit ikm mitkommen und würde
bei ihm eine Schlafstellefinden.

Müde und apathisch wie sie war , ging Hertha
mit . Aber bald wurde ihr das Verbleiben in der
Wohnung unerträglich. Sie wollte fort. Da sie

nichts zum Anziehen hatte , entwendete sie der
Tochter ihres Quartiergebers ein Kleid. Herr
Knappe — so hieß ihr „Beschützer" — gab ihr
eine Mark zum Einholen. Hertha ging mit die¬
sem „Kapital " fort. Knappe zeigte sie daraufhin
wegen Diebstahls und Unterschlagung an.

Einen Monat blieb Hertha in Untersuchungs¬
haft. Dann kam sie vors Gericht. Der Richter
hatte Mitleid mir ihr : sie wurde zu zwei
Wochen Gefängnis  unter Anrechnung der
Untersuchungshaft verurteilt.

„Nehmen Sie das Urteil an?" fragte der
Richter nach der Urteilsverkündung.

Hertha erwiderte, kaum hörbar : „Ja , danke."
Richter: „Wo wollen Sie nun hin ? Was

gedenken Sie jetzt zu tun ?"
Hertha fährt sich mit der Hand über die

Augen und sagt tonlos : „Ich weiß es nicht . . .
Ich habe doch niemanden . . . Ich habe auch nichts
gelernt . . . Meine Mutter hatte mich leider
zu sehr verwöhnt . . ."

Mitleidige Blicke aus dem Zuhörerraum
folgen ihr, als sie, scheu und unsicher mit ge¬
senktem Kopf zur Tür hinausschleicht.

von zwei Wochen,  die durch die erlittene
Untersuchungshaft als verbüßt gilt . v.

Seiner Gasvergiftung erlegen. Im Kran-
kenhause ist der lebensmüde Kaferneneinwohner,
der am Montag abend versuchte, sich durch Gas¬
hahnöffnen zu töten, feiner Vergiftung er¬
legen. Der Mann war am Montag morgen
nach einem früher unternommenen Freitodver¬
such aus dem Krankenhaus entlassen worden.
Sein nochmaliges Unterfangen hat nun leider
den betrüblichen Erfolg gehabt.

ja . Kurkonzert mit Vortrag. Zur Begrüßung
der letzten Reisegesellschaftenaus Berlin und
aus Sachsen veranstaltete die Badeverwaltung
gestern abend im „Parkhaus " ein Konzert der
Kurkapelle. Die Kapelle unter Meister Rothes
Leitung brachte .ein schönes Programm in ge¬
wohnter, exakter Weise zu Gehör. Hervorzu¬
heben sind eine Fantasie aus der Oper „Car¬
men" und „Die Mühle im Schwarzwald". Letz¬
tere mußte sogar wiederholt werden. Der Bei¬
fall, den die Kapelle erntete, war ehrlich ver¬
dient. Badedirektor Ri eg er begrüßte die
Reisegesellschaften und erteilte darauf das Wort
Herrn Dr. Uhlenbruch  aus Oldenburg, der
in kurzen Ausführungen den Wert einer
richtigen Atmung  und der richtigen Aus¬
nutzung der Seeluft dadurch klarlegte. Zur voll¬
kommenen Beherrschung der Atmungstechnrk
sollen dreitägige Kurse eingerichtet werden; der
Preis für die Teilnahme daran beträgt 8 RM.
Eine Einzeichnungsliste wurde bereits gestern
ausgelegt . Nach Schluß des Konzerts gab Herr
Rieger die Gewinner der Verlosung bekannt.
Es waren nette Preise, die zur Verteilung
kommen konnten: eine ILtägige bzw. 8tägige
freie Unterkunft in Wilhelmshaven, zwei Rund¬
slüge über die Jadestäote und andere schöne
Sachen. Die Freude der Gewinner war natür¬
lich groß und laut . Dann versuchte man, so gut
es bei der Vollheit ging, sich tanzenderweise im
Saal zu bewegen. Es ging aber und wird auch
trotz alledem viel Spaß gemachthaben.

VareZ.
Anfall auf der Landstraße. Der Arbeiter

Bartels aus Borgstede wurde von Passanten
Leim Waldhaus Neuenwege mit schweren Kopf¬
verletzungen auf der Landstraße liegend auf¬
gefunden. Das Rad des Mannes lag in un¬
mittelbarer Nähe. Ein schnell herbeigerufener
Arzt sorgte für die Ueberführung des Verletzten
nach dem Vareler Krankenhaus. Ob B. gestürzt
ist, oder von einem Wagen angefahren ist,
konnte noch nicht festgestellt werden.

„Ob ich dich liebe? Mein Freund , das mußt
du doch wissen und fühlen!" Das Auto hielt.
Sie öffnete den Schlag und sprang rasch hinaus.
Er folgte seufzend.

Oben empfing ihre Wirtin Lia : „Fräulein
Nissander, ern Herr von der Kriminalpolizei
war hier wegen des Einbruchs Lei Ihnen . Er
wollte Sie sprechen. Er will dann wiederkom¬
men,"

Lia Nissander stampfte ärgerlich mit dem
Fuße auf. „Ach, wenn die Leute die Sache doch
endlich ruhen ließen! Ich wünsche ja gar nicht,
daß die Nachforschungen noch fortgesetztwerden.
Nun soll ich wieder befragt werden und tau.
senderlei Auskünfte geben. Es ist schrecklich!"
Sie schloß die Tür ausi Drin in ihrem Salon
warf sie sich unmutig auf den Diwan . „Ich habe
es satt ! — Am liebsten möchte ich fort ."

Der Professor versuchte, sie zu beruhigen.
„Es muß dir doch eigentlich lieb sein, wenn die
Sache aufgeklärt wird. Man wollte dir doch
unbedingt Schaden zufügen."

„Es wurde mir ja aber nichts gestohlen! —
Wie oft soll ich es denn noch sagen!"

„Und wenn der Mensch dich töten wollte?"
Es läutete. Da schlug sie wütend mit den

geballten kleinen Fäusten auf die Kissen neben
sich. „Ich will nicht! Ich will ihn nicht sehen!
— Jetzt kommt er!"

Klüber schien das Kommen des Beamten,
jetzt, während seiner Anwesenheit in Lias Woh¬
nung, gleichfalls unerwünscht. „Sage, dir sei
unwohl geworden, und da habe ich dich herauf¬
gebracht!''

Es lautete schon wieder. Zornig sprang sie
auf und lief hinaus . Sie riß die Tür auf und
prallte zurück. „Professor Komitako!"

Der Japaner lächelte. „Ich störe? Besuch?"
„Oh, Sie ?" Er trat bereits über die

Schwelle, beachtete sie gar nicht, legte ab und
öffnete die Tür zum Salon . Sie folgte ihm.

(Fortsetzungfolgt.)

„Sie tanzen heute gar nicht, Frau Doktor?"
„Nein, lieber Freund, aber gedulden Sie sich

nur noch bis zwölf Uhr!"
„Heute möchte ich nicht tanzen, es ist nämlich

gerade der zehnte Todestag meines Mannes !"

Durch Sturm schwer geschädigt,
bweren Stürmen der

Bei den
er letzten Zeit sind einem

areler Fischer 39 Granatkörbe losgerissen und
abgetrieben. Vermutlich haben diese Körbe
ihren Weg in Richtung Wrlhelmshaven, Eck¬
warden oder Moorbeich angetreten.

Rege» und Ernte. Die Gartenbesitzerklagen
darüber, daß durch die nasse Witterung sehr
viele Kartoffeln schlecht geworden sind. Hier
von sind auch Bohnen und andere Gartenfrüchte
betroffen. Das Eetrei!
und beginnt vielerorts

etreide hat sich stark gelegt
bereits auszuschießen.

Auch die Weiden sind in Mitleidenschaft ge¬
zogen, denn sie werden durch das Vieh jetzt
stark zertreten. Eine ganze Anzahl Landwirte
haben auch ihr Heu noch nicht unter Dach und
Fach.

Vom internationalen Jugendlager in Ommen
(Holland).
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(Der Morgenweckruf.) Alljährlich treffen sich
in dem großen Jugendzeltlager in Ommen
(Holland) Mitglieder von allen Jugendbünden
Europas und vereinigen sich zu einem frischen

und frohen Lagerleben.

Aus dem Oldenburger Lande.
Zur Presse-Notverordnung.

Für die im 8 1 und 8 2 Abs. 2 zugelassenen
Maßnahmen der Notverordnung ist im Landes¬
teil Oldenburg das Ministerium des Innern,
in den Landesteilen Lübeck und Virkenfeld die
Regierung zuständig. Für die ?m 8 2 Abs. 1
vorgesehenen polizeilichen Maßnahmen sind im
Landesteil Oldenburg die Aemter und Stadt-
magistrate der Städte 1. Klasse, im Landesteil
Lübeck der Stadtmagistrat Eutin für die Stadt
Eutin , im übrigen die Regierung und im Lan¬
desteil Virkenfeld die Bürgermeister (Stadt-
büvgermeister) zuständig.

Was Oldenburg durch Ausschluß von Aus¬
landsviehlieserungen verliert.

Auf Grund des Landtagsbeschlussesim Juni,
werden in Oldenburg keine Kreditbürgschaften
für Rußlandgeschäfte mehr übernommen, was
den Ausschluß der oldenburgischenLandwirt¬
schaft von dem Viehexportgeschäftder Deutschen
Agrargesellschaft zur Folge hatte . Durch die
Auslandslieserungen nach Rußland und Jugo¬
slawien (rund 98 000 Zuchtschweinenach Ruß¬
land und 3000 nach Jugoslawien ) flössen im
Laufe des vergangenen Jahres der oldenburgi¬
schen Landwirtschaft rund 250 000 RM . über den
normal zu erzielenden Schweinepreis hinaus,
zu. Durch das jetzt verhindertes Russengejchäst
werden der Landwirtschaft etwa 50 000 RM . zu¬
sätzliche Einnahme entzogen.

Notlage der Molkereien durch den Vargeld¬
mangel.

In der Landwirtschaftskammer fand gestern
eine Tagung der Molkereidirektoren und Molke¬
reiinhaber des Landes statt, an der auch die
Leiter der Landwirtschaftsbank, dem Zentral¬
institut oldenburgischerDarlehnskassen, und ern
Direktor der Molkereizentralgenossenschaftteil-
nahmen. In der Versammlung wurde auf dre
überaus schwierigeLage der Molkereien hinge¬
wiesen, die sich nach den letzten Notverordnun¬
gen wegen des mangelnden Bargeldes heraus¬
gestellt hat. Indirekt hängen die Schwierigkei¬
ten mit der Forderung der Eetreidehändler und
Futtermittelhändler auf Barkauf von Futter¬
mitteln zusammen. Auf der einen Seite erhal¬
ten die Molkereien von ihren Abnehmern nicht
mehr die laufenden Zahlungen, auf der ande¬
ren Seite müssen ihre Lieferanten wegen ihrer
eigenen Schwierigkeiten aus beschleunigteZah¬

lung drängen, oder aber die Landwirte werden
gezwungen sein, Milch in weitestem Maße als
Schweinefutter mit zu verwenden, da sie wegen
der Verhältnisse am Futtermittelmarkt nicht
imstande sind, im Augenblick die notwendigen
Zukäufe durchzuführen. Die Versammlung
nahm eine Entschließung an, in der ans oieje
Verhältnisse hingewiesen wurde. Darüber hin¬
aus wurde bemängelt, daß zwar Devisen für
Butterzukäufe aus dem Ausland zur Verfügung
gestellt worden seien, während aus der anderen
Seite die notwendigen Zahlungsmittel und
Zahlungswege für Getreide und die Abwicklung
der Milchlieferungen fehlten.

NordwejtdeuMe
Rundschau.

Sande. Gänzliche Verkehrssperre.
Wegen Ehausseebauten sind die Amtsverbands,
straßen Sande—Preußischer Adler, Langewerth
—Roffhausen, Jnhausersiel—Rüstersiel für Len
Fuhrwerks- und Autoverkehr vollkommen ge¬
sperrt. ^ ^

Ellenserdamm. Kopfüber vom Wagen
gestürzt.  Ein Landwirt hatte zusammennnt
einem Arbeiter ein Fuder Andel aufgsladen.
Bei dem Schnallen des Burdebaums brach Plötze
lich derselbe mitten durch und der Arbeiter
stürzte kopfüber vom Wagen. Die bei dem
Sturz erlittenen Verletzungen waren recht böser
Art. Es mußte sofort ärztliche Hilfe in Anspruch
genommen werden. ^

-s- Barghorn. Dumme Jungenstreiche.
Von bisher noch unbekannten Tätern wurdeq
hier im Moor große Torfhaufen, die zumj
Trocknenausgestellt waren, wieder umgeworfen.
Durch den Regen der letzten Zeit ist der TorH
jetzt größtenteils verdorben.

Schweiburg. Kunstslieger A chge l i S
b eim französ ischen Kunstflu g - Kon l̂
kurrenztag.  Nach einem bei den Eltern;
des Schweiburger Fliegers Achgelis eingegan,
genen Telegramm gelang es unfern, Heimo check
Kunstflieger auf dem am Sonntag m Dieppöj
(Frankreich) abgehaltenen KunMug -Konku»
Lenzing den ersten Preis zu erringen . Diese«
Sieg fft um so Höher zu bewerten, da sich anH
dieser slugsportlichenVeranstaltung die gesamte!
Elite der internationalen Kunstflieger Kick
Stelldichein gab. ^ . _ _

Elssleth. Metallarberterversamm-
lung.  Am vorgestrigen Tage fand erne M,t,
gliederversammlung der Metallarbeiter statt«
Diese war von fast allen Mitgliedern besucht.
Der Geschäftsführer Lorenzen erläuterte dch
durch die Notverordnungen verschlechtertenBe-,
stimmungen der Arbeitslosenversicherung, sowrtz
auch einige andere, die Verhältnisse der Ar»
beiterschaft angehende Notmaßnahmen. De«
Redner schilderte ferner die hiesigen Wirtschaft»
lichen und politischen Verhältnisse, sowie auch
die Schuldsrage des wirtschaftlichen Nieder-,
ganges und betonte, daß unsere sogenanntest
Wirtschaftskapitäne durch ihre Handlungsweisest
und Maßnahmen die Wirtschaft an den Abgrund
gebracht haben. Ein Zusammenschlußaller Ar¬
beitenden sei erforderlich. Einige Anfragest
wurden beantwortet und die Mitgliedschaft
Elsfleth aufgefordert, auch weiterhin für dis
Ausbreitung der gewerkschaftlichen Organisatiost
der Metallarbeiter bestrebt zu sein.

Wildeshausen. Kultivierung großer
Heideslächen.  Wer hat nicht die große
Spascher Heide am Glaner Weg, westlich von
Wildeshausen gekannt, die ehemals vor Jahr¬
zehnten, vielleicht Jahrhunderten , bis vor kur¬
zem einer großen Schnuckenherde kärgliche Weide
bot? Wer dieses Heide- und Sandgebiet heute
wiederschaut, wird sich wundern. Dort steht man
heute vor einem Ackerfeld, das vor einigen Iah,
ren in Kultur genommen und mit Hilfe von
Kunstdünger in ein wogendes Roggenfeld um,
gewandelt ist.

Westerburg. Ein ungetreuer Knecht«
Eine böse lleberraschung erlebte ein hiesige«
Landwirt mit seinem Dienstknecht, der in Lest
Verdacht des Diebstahls geraten war. Bei
einer Durchsuchungseines Zimmers förderte de«
untersuchende EendarmeriekommisHarein gan,
zes Lager von Diebesbeute zutage und außer¬
dem ln' einem Reisskofferkomplettes Einbrecher-
Rüstzeug. Weiter wurde ein Revolver mit
einer Anzahl Patronen und ein Gummiknüppel
bei dem Knecht gefunden, der vermutlich fit«
eine Reihe von Diebstählen, die hier und in de«
Umgegend begangen worden sind, in Frage,
kommt.

Westerende. Nur das nackte Lebest
gerettet.  In Kirchloog geriet nachts das
Haus eines Arbeiters in Brand . Die Haus,
bewohner konnten nur mit Mühe und Not ihv
nacktes Leben retten . Die Kinder stiegen durch
die Fenster ins Freie und erlitten an den
Scheiben Schnittwunden an Händen und Füßen.
Trotz des tatkräftigen Eingreifens hilfsbereite«
Nachbarn konnte vom Eingut nichts gerettet
werden. Auch zwei Schweine sind dem Feue«
zum Opfer gefallen. Das strohgedeckteHaus
brannte vollständig nieder.

Westgroßefehn. Schafe ertrunken.  Auch
hier und im benachbarten Lübbertsfehn sind in
den letzten Tagen ungeheure Regengüssegefal¬
len. Der beste Beweis sind die überfüllten Grä,
ben, die sonst in dieser Jahreszeit vollkommen
trocken sind. Dem hiesigen Einwohner M. sind
Lei seiner Weide in Lübbertsfehn zwei wert¬
volle Schafe im Graben ertrunken. Die niedri¬
gen Gärten stehen vollkommenunter Wasser, so
daß Kartoffeln und Bohnen starken Schaden er¬
leiden.

Roggenstede. Von der Wasserratte
angenagt.  Ein junger Mann , der des Guten
zu viel genossen und nicht mehr nach Hause
kommen konnte, hatte sich in der Nähe von
Roggenstede in eine Grabenkants gelegt und
war eingeschlafen. Er wurde dann durch ein
schmerzendesGefühl am rechten Ohr aus dem
Schlafe geweckt und stellte zu seiner lieber,
raschung fest, daß eine Wasserratte sich bei sei,
nem Ohr zu schaffen machte und ihm bereits
eine blutende Wunde beigrbracht hatte.

„Kannst du mir hundert Mark leihen, alte«
Junge ?"

„Ausgeschlossen. Aber ich danke dir, daß du
glaubtest, ich könnte es."
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Vor dem Start.
Zeppelins Polarexpedition. Motorengebrnmin im Reiche des ewigen Schweigens.

Triumph der Technik.
Der

Am 24. Juli wird die seit Jahren vorbe¬
reitete „erste arktische Studienfahrt der Aero-
arktik " Wirklichkeit werden : Das Luftschiff
„Graf Zeppelin " startet in Friedrichshasen zur
Fahrt nach dem Nordpol . Schon ist der im
Innern des Luftschiffes notwendige Umbau be¬
endet , schon die gesamte Polarausrüstung be¬
schafft, schon sind alle notwendigen wissenschaft¬
lichen Instrumente an Bord , und die Welt
harrt voller Spannung auf das Ergebnis der
großen Reife.

Die technische Leitung der Expedition hat
Dr . Eckener,  seit Nansens Tod Präsident der
Aeroarktis . Die Besatzung des Luftschiffs ist
auf 29 Mann reduziert . Außerdem nehmen an
der Fahrt ein Stab von 12 bedeutenden Ge¬
lehrten teil , der amerikanische Millionär Ells¬
worth , ein Journalist , ein Kilmoperateur und
ein russischer Funkentelegraphist . Die wissen¬
schaftliche Eesamtleitung der Expedition obliegt
dem russischen Professor Samoilowitsch,
der sich bereits als Führer des Eisbrechers
„Krassin " bei der Rettung der „Nobile "-Lxpe-
dition in ausgezeichneter Weise bewährte . Fer¬
ner ist unter den Gelehrten Professor Moli¬
sch « noff,  der Direktor des Aerologischen
Instituts in Leningrad , Erfinder des sog. „ flie¬
genden Meteorographen " , eines kleinen Frei¬
ballons von 1^ Meter Durchmesser , der mrt
einem kleinen automatischen Kurzwellenradio¬
sender versehen ist ; dieser Sender übermittelt
dem Luftschiff in bestimmten Zeiträumen exakte
Meldungen über Luftfeuchtigkeit , Temperatur
und Luftdruck , da die Höhenschicht , in der das
Luftschiff fährt , stets möglichst sorgfältig aus¬
gewählt werden muß . Das Seekartenamt Stock¬
holm hat den Kartographen Dr . Ljungdahl
entsandt . Von deutscher Seite nehmen Pro¬
fessor Dr . Weickmann  und Dipl .-Jngenieur
Aschenbrenner  als Meteorologen , Dipl .-
Jng . Basse  und Dr . med . Kahl - Larsen
als Geodäten (der zweite auch als Schisfsarzt)
und Hauptmann a . D. Br uh ns als Gehilfe
des wissenschaftlichen Expeditionsleiters teil.

Hauptmann a . D . Vruhns ist der Geschäfts¬
führer der „Gesellschaft zur Erforschung der
Arktis mit dem Luftfahrzeug ", kurz genannt
„Aeroarktis ". Außer dem „Luftschiffbau Zeppe¬
lin Friedrichshafen " ist die „Aeroarktis " die
eigentliche Veranstalterin der Fahrt , die zum
weitaus größten Teil vom Ausland finanziert
wird und keinerlei Inanspruchnahme von
Reichsmitteln verlangt . Bruhns , der selbst im
Kriege ein Zeppelinlustschiff geführt hat , be¬
müht sich feit Jahren um das Zustandekommen
der Fahrt . Es ist etwa sechs Jahre her , daß er
zum erstenmal seine Polarflugpläne entwickelte.
Die Frage , welcher Erfolg von einer solchen
Expedition für einen späteren Luftverkehr zu
erwarten sei, beantwortete Bruhns mit ser
Hoffnung , später einmal in SIL Tagen regel¬
mäßig mit dem „Zeppelin " von Europa nach
Japan fliegen zu können . Diese Berechnung
hat heute noch Gültigkeit . Es ist Tatsache , daß
der Luftweg von England nach Japan über
den Nordpol um 3090 Kilometer kürzer ist als
über Sibirien und um 8000 Kilometer kürzer
als über Amerika . Und was für die Welt¬
wirtschaft vielleicht noch wichtiger sein wird , ist
die mögliche Vorbereitung der Verwirklichung
eines zuverlässigen Wettervorhersagedienstes auf
lange Sicht . Vielleicht wird auch Neuland ge¬

funden werden ; es gibt auf der Landkarte noch
allerhand „weiße Flecke" .

Im Polargebiet wird „L . Z . 127" . eine
Strecke von etwa 10 000 bis 12 000 Kilometer
durchfahren — eine Leistung , die doppelt so
groß ist wie die Nobiles , Amundsens und Ells¬
worths mit der „Norge ". Während seinerzeit
der Weg der „Norge " von Spitzbergen über den
Nordpol nach Alaska führte , ist für den „Traf
Zeppelin " gewissermaßen ein Weg mit Um¬
wogen vorgesehen . Entsprechend den Wetter¬
bedingungen kann natürlich die Flugroute ver¬
ändert oder verkürzt werden . Jedenfalls wer¬
den Dr . Eckeners sprichwörtlicher „Riecher " mr
das Wetter , die Meldungen der Wetterwarten
aus aller Welt und Professor Moltschanoffs
„fliegender Meteor " die Reiseroute des Luft¬
schiffes in ebenso starkem Maße mitbestimmen
wie der vorläufige Fahrplan , der zwischen
Start und Ziellandung in Leningrad eine etwa
sechstägige Reise vorsieht.

Geplant ist , daß die Reise des Luftschiffs
„Gras Zeppelin " von Leningrad über die No-
va -ja Semlja " wo die Nordgrenze der Gletscher
bestimmt werden soll , und eine unbekannte
Küstenstrecke an der Ostseite näher zu erforschen
ist, nach dem Franz -Josephs -Land führen soll.
Hier sind von besonderem Interesse die nörd¬
lichen und nordöstlichen Teile . Dem Franz-
Josephs -Land vorgelagert sind die Hoocker In¬
seln , auf Lenen sich ein russisches Observatorium
befindet , mit dessen Gelehrten möglichst Ver¬
bindung ausgenommen werden soll ; zur Be¬
satzung dieses Observatoriums gehört übrigens
auch eine Frau.

Den russischen Eisbrecher „Malygin ", der am
Sonntag abend aus Archangelsk ausgelaufen ist,
wird das Luftschiff „Graf Zeppelin " an der
Wiese -Insel , die wieder etwas südlich der
Hoocker-Jnseln liegt , treffen . Sollte das Meer

hier nicht vereist sein , so wird „Graf Zeppelrn"
auf dem Wasser niedergehen . Wenn dieses Ma¬
növer aber nicht möglich ist, wird der beabsich¬
tigte Postaustauschverkehr durch Körbe , die vom
„Zeppelin " herabgelassen werden , oorgenom-
men werden . Der Eisbrecher „Malygin " hat
nicht weniger als 12 000 Briefe an Bord , die
die Fortsetzung der Reise mit dem Luftlchisf
mitmachen sollen , und umgekehrt wird auch der
„Graf Zeppelin " eine größere Postmenge für
den „Malygin " abzugeben haben.

Etwas weiter östlich, bei der Kamenew-
Jnsel , wird der russische Professor Urwan-
zef  an Bord genommen werden . Professor
Urwanzef wurde dort im vorigen Jahre mit
drei Begleitern vom russischen Eisbrecher „Se-
dow " ausgesetzt . Er hat die nunmehr durch
die Mitfahrt mit dem Luftschiff wesentlich ge¬
förderte Absicht, die dem Nordland vorgelagerte
Westküste zu erforschen . Aus der Rückfahrt des
„Graf Zeppelin " wird abermals die Kamenew-
Jnsel angesteuert und Urwanzef wieder abgesetzt
werden . Ob die Anbordnahme des Forschers
mittels ausgeworfener Strickleiter oder durch
eine Zwischenlandung auf dem Wasser vorge¬
nommen wird , hängt von den gegebenen Ver¬
hältnissen ab.

Die weitere Flugroute wird nach dem Kap
Tscheljuskin , nach dem Großen Ljachow und von
da über die neusibirischen Inseln in Richtung
Leningrad zurückführen . Bei der Bestimmung
des Reiseweges wird eine der Hauptaufgaben
Dr . Eckeners sein , jene gefährlichen Zonen zu
vermeiden , in denen eine Vereisungsgefahr be¬
steht.

Schon im Jahre 1910 brach eine Zeppelin-
Arktis -Expedition von Kiel aus auf . Der Plan
der Luftschiff -Expedition ins Polargebiet wurde
indes nicht verwirklicht ; allerhand widrige Um¬
stände rieten von einer Sache ab , die damals
eine Tollkühnheit gewesen wäre . Nur vom
Fesselballon aus sah der alte Graf Zeppelin das
einsame , weiße Land seiner Sehnsucht . Wenn
nun Dr . Eckener und eine Schar internationaler
Gelehrter jetzt , 21 Jahre später , den Luftrissen
die große Reise antreten lassen wollen , so he¬
gleiten sie die besten Wünsche der ganzen Welt.

Im Bagabmidenviertel
von Iteuvork.

Raffinierte Bettlerknifse.

(Bericht aus Neuyork .) Die klassische
Stätte des Neuyorker Bettlertums ist die alt-
berühmte Bowery und ihre r.äyere Umgebung.
Dort ist der Treffpunkt der gewohnheitsmäßi¬
gen Bettler , der „panhandlers " , aus allen Tei¬
len der Union . So mancher Geschäftsmann , so
mancher Student , durch widriges Geschick auf die
schiefe Ebene geraten , taucht in dieser eigen¬
artigen Verkehrsader des unteren Neuyork mit
zerrissenem Rock und durchlöcherten Schuhen auf.

Trese Menschen , die einst bessere Tage ge¬

sehen , reden die Passanten zuerst höflich,
manchmal in gewählter Sprache , an.

Reagiert der Fremde nutzt gleich auf die Bitte,
so werden sie nicht selten roh , fassen rhn am
Arm und tragen ihren Wunsch nunmehr als
Forderung vor , und viele der Straßengänger
lassen sich einschüchtern und opfern ein Silber¬
stück, um Aufsehen zu vermeiden und den Bur¬
schen loszuwerden.

Eine Bewohnerin Cherry Hills , ernes der
Vagabundenviertel Neuyorks , erbettelte sich
innerhalb zweier Jahre mit ihrem Ballontrick
die runde Summe von 25 000 Dollar . Sie
postierte sich an einer belebten Straßenecke , wo
sie kleine Luftballons für Kinder verkaufte.
Kam ein wohlhabend aussehender Herr mit
seinem kleinen Bübchen an sie heran , so han¬
tierte sie mit gutgespielter Unbeholfenheit so
lange an den Schnüren herum , bis ihr ganzes
Warenlager in die Luft flog , oder sie tat auch
so, daß die Schnüre ihrer Hand entglitten.

Der unerwartete Verlust ihres Betriebs¬
kapitals führte natürlich jedesmal einen
heftigen Ausbruch der Verzweiflung herbei;

sie schrie und jammerte zum Steinerweichen
und bettelte den bestürzten Kunden und die
umherstehende Menschenmasse um ein paar
Silherstücke an , damit sie, ihr gelähmter Mann
und ihre Kinder und hilflosen Enkel wenig¬

stens noch heute zu essen hätten . Freilich , was
sie morgen und später tun wurden , das wisse
nur der liebe Herrgott . „Am besten , wir stür¬
zen uns alle ins Wasser !" — Und wie dieser
Kniff zog ! Jedesmal sammelte sie mehrere
Hände voll Silbermünzen ein , darunter ô
mancher Viertel - und Halbdollar . Das ging >o
zwei Jahre lang , bis die Behörden auf dis
Frau aufmerksam wurden , sie beobachteten und
einsperrten.

Auf das gute Herz der Amerikaner speku¬
liert noch eine andere Gruppe der Bettel-

indujtrie erfolgreich.
Du gehst spazieren , da taucht zwei Schritts

vor dir ein in Lumpen gehülltes Individuum
auf , das verkörperte menschliche Elend , heot
etwas vom Straßenpflaster auf und beginnt
daran mit heißer Gier herumzunagen . Du
blickst natürlich hin : es ist ein Stück steinharts
verschimmelte Brotrinde , offenbar aus irgend¬
einem Müllwagen aufs Pflaster gefallen ; und
das erscheint jenem Unglücklichen als ein köst¬
licher Leckerbissen, als Retter vom Hungertode.
Tief erschüttert greifst du in die Westentasche
und überreichst dem Armen ein Geldstück.

Daß jener Unglückliche die Brotrinde selbst
auss Pflaster gelegt hat , als er sich danach

bückte, ahnst du freilich nicht.
Die „Lullers " sind die Fleißigen , Ziel¬

bewußten unter dem Neuyorker Bettelvolk . sie
arbeiten meist familienweise nach einem be¬
stimmten System . Der Vater klappert der Reihe
nach die Wohltätigkeitsgesellschaften ab und er-
schnorrt sich kleine Geldbeträge , einen Ermer
Kohlen , ein Kilogramm Zucker oder was er
sonst bekommen kann . Die Mutter bettelt von
Tür zu Tür . Die Kinder lassen sich von „Pa-
drones " -Unternehmungen im Bettel - und Dre-
Lesgewerbe — für den Straßenhandel enga¬
gieren.

So erzielt diese Familie von Biederleuten
ein ganz hübsches Jahreseinkommen

und legt nicht selten ein rundes Sümmchen aus
die hohe Kante . ^

Noch eine letzte , echt weltstädtische Spezies
des Neuyorker Bettlertums , die freilich schon
hart an das Verbrechertum streift . Ein junges,
hübsches Mädchen geht in ein Geschäftsbllro oer
City , wo sie den Chef allein antrifft ; vie Clerks
sind im Nebenzimmer . Sie erzählt dem Tyef
irgendeine weinerliche Geschichte von Not und
Elend und erhält von ihm einen Dollar.

Sie bückt sich, wie um in ihre Tasche nach
der Börse zu langen , dabei hebt sie den Rock
erst einen Zoll hoch, dann zwei , dann drei.

Einige Augenblicke später stößt sie einen durch¬
dringenden Schrei aus . Der zu Tode erschrockene
Mann , der den Kopf verliert , drückt ihr ra >ch
eine Banknote in die Hand und schiebt sie zur
Tür hinaus . Er ist zwar unschuldig , aber ^ um.
Himmels willen nur keinen Skandal ! Solche
Dirnen haben sich in Neuyork nicht selten -in ,
kürzester Zeit ein kleines „Vermögen " verdient.
Namentlich , wenn der eine oder der andere
Chef doch nicht so ganz unschuldig war.

Raymond Ferrshank.

„Nanu , Frau Quassel , Sie kommen allein?
Weshalb haben Sie nicht Ihren Herrn Gemahl
mitgebracht ? " . . .

„Wenn der rn eine langwerlrge Gejellschaft
kommt , beherrscht er sich nicht und gähnt an¬
dauernd ."

„Möchtest du nicht auch einmal ein Tischler
wie Onkel Otto werden , Fritzchen ?"

„Hm , Tante , könnte ich denn nicht ein Tisch¬
ler werden , ohne wie Onkel Otto zu sein . . . ? "

Ser Fremdenlegionär.
Jeden Abend , wenn die Lei Tage unschein-

Lar flackernden Gasflammen vom „Grabmal
des unbekannten Soldaten " gegen den gewölb¬
ten Himmel der lebenslustigen Stadt der Well
klarer erscheinen , wenn die „Kaffeehausstunde"
alle Bummler auf die Boulevards lockt, oann
steht der unbekannte Legionär schweigend vor
dem Monument . Er steht zwischen zwei Krücken,
das Käppi etwas schief in den Nacken gerückt.
So muß sein strohblondes Haar heroorguellcn,
strähnig und von jenem Blond , das man nur
auf den Köpfen der Friesen und Holsteiner sieht.
Jeder Schlenderer , dessen Blick auf das ampu¬
tierte Bein des Mannes im Rock der Legionäre
fällt , gibt eine Münze oder einen Schein . Der
Soldat Hält seine Kappe nicht in der Hand —
aber an dieser Gestalt geht selbst oer Hart¬
herzigste kaum vorüber . Oft geschieht es , daß
eine Münze auf -das Pflaster klirrt , dag sich
sogar der Gebende bückt, um zweimal ein Ge¬
schenk zu reichen , -das auch beim zweiten Male
keinen Dank erhält.

Ich hatte auf der Post eine für meine Be¬
griffe große Geldsumme aus Deutschland abge¬
hoben . Mein Weg führte um die Stunde der
Dämmerung am Triumphbogen vorüber . Dre
Silhouette des Käppis , der Krücken , des halben
Beines fiel auch an diesem Nachmittag auf ore
Steinmassen . Schließlich stand ich neben oem
Manne und entnahm dem Bündel zwei oder
drei Geldscheine.

Ich kann nicht sagen , was eigentlich die
Augen zu erzählen hatten , die plotzlrch ihren
Blick in die meinen bohrten : es war rn rhnen
Haß , bitterer , machtloser Hatz ; es war rn rhnen
Trauer , seltsame , weltfremde Trauer . Nicht um
einen Menschen — eher die Trauer um eine
Sache.

„Ich glaube , Sie sind Deutscher , Kamerad?
Und darf wohl hoffen , daß Sie mrr dre Freude
machen werden , mein bescheidenes Abendbrot
mit mir zu teilen ?" . ,

Er nickte kurz , wortlos ; bald saßen wrr rn

einer jener italienischen Kneipen , die den Pa¬
risern brennende Weine und scharfe Speisen
servieren und erheblich sympathischer sind als
in ihrer Heimat.

Langsam , in der schweren Akzentuierung der
Friesen , begann er mit einem späten Anstoßen:
„Ja , ich bin Deutscher — oder bin es wohl
einmal gewesen . Ich habe während des ganzen
Krieges in der feldgrauen Uniform gegen dre
Russen gekämpft . Als mein Landsmann willst
du natürlich wissen , weshalb ich, der Fremden¬
legionär , jeden Tag am Grabe des unbekannten
Soldaten stehe, weshalb ich nicht als Krüppel
in die Heimat gefahren bin und mich von »rei¬
nen gesunden Verwandten gemütlich bis an den
Tod pflegen lasse ?" Er nahm müde das Glas:
„Auf die Heimat !" , und fuhr fort : „Ich weroe
dir die Geschichte erzählen — ohne meinen Na¬
men . Es hat keinen Zweck, danach zu forschen,
hier bin ich, und in der Legion war ich Wilhelm
Müller . Hätte ich einen Bruder und würde
ihm in Paris begegnen : ich wäre Wilhelm
Müller , verstanden?

Zuerst ging alles programmäßig , wie ihr
es in Deutschland wißt : Unser Dampfer lag in
Marseille . Drei Mann von der Besatzung hat¬
ten Landurlaub . Ich gehe nicht mit den Ka¬
meraden , denn ich hin ja was Besseres ! Wenn
du Marseille kennst , dann weißt du : dies ist die
fürchterlichste Stadt auf dem Kontinent . Halb
Europa , halb Algier . Alle Rassen stoßen und
drängen durcheinander . Ein Weib spricht mich
an . Es ist beinahe schön und , was wichtiger
ist, unbedingt sauber und mit einer gewissen
Anmut gekleidet . Ich gehe mit ihr in ein Lass.
Da finden wir eine ganze Reihe ihrer „Freun¬
dinnen " und „Freunde ", werden mit offenen
Armen empfangen , — Alkohol , Alkohol und
nochmals Alkohol.

Drei Tage später Lin ich schon auf einem
Dampfer als Legionär Nr . 17 238, Wilhelm
Müller aus Dortmund . Wann , wie , wo ich den
Schein unterschrieben habe , wieso ich die Geistes¬
gegenwart hatte , einen Decknamen zu wählen —
bekanntlich ist man nirgends so nachsichtig in

der Prüfung der Herkunftspapiere wie in der
Legion ! —, das weiß ich heute noch nicht . . .
Meine Handschrift war es.

Wir kamen gerade zu jener Zeit an , als dre
neuen Aufstände tobten . Man drillte uns ein
wenig . Fast alle , mit Ausnahme der zwei
Nordländer — blutjunge Kerle — wußten besser
mit den Waffen umzugehen als die Korporale.
Vierzehn Tage später sind wir auf dem Marsche
nach der Kampfzone . Mein Nebenmann ist bei¬
nahe ein alter Mann.

Es geht vier Stunden vorwärts , eine halbe
Stunde Rast , vier Stunden vorwärts , eine halbe
Stunde Rast — bis zur Erschöpfung . Dann
Schlaf — das heißt für den , der in dieser glü¬
henden Lust schlafen kann.

Es geht vorwärts . Der Mann neben mir
redet kein Wort , marschiert , stolpert , marschiert,
bricht zusammen . Ich reiße ihn wieder hoch.
Er marschiert . Nachts liegen wir nebenein¬
ander . Ich suche mein ganzes Französisch zu¬
sammen : „Warum bist du hier?

„Ich bin begnadigt — zur Legion . Im
Kriege gegen euch hatte ich Gefangenenwache.
Die ersten Leute , die halb verwundet hinter dre
Front kamen . Ein Leutnant von den Zuavsn,
irrsinnig , eitel , mit Parfüm und Monokel,
kommt ins Lager , haut den Verwundeten fter
Reihe nach die Reitpeitsche übers Gesicht, grinst.
Beim dritten Schlage bin ich neben ihm : „Melde
gehorsamst , Herr Leutnant , vom Lagerkomman¬
danten Order auf äußerste Schonung der Bles¬
sierten !" Schiebt der Kerl mich beiseite , schlägt
den vierten Verwundeten , der reglos steht . Er
blutet ; sein Gesicht zuckt nicht. Ich reiße das
Gewehr rum — renne dem Zuaven das Bajo¬
nett in die Rippen . . .

Festung . . . Vor vierzehn Tagen , als die
Marokkaner größere Erfolge hatten und nir¬
gends Legionäre zu finden waren , kommt der
Begnadigung für Kolonialdienst . Bemerkung:
streng verdächtig ."

Wir schweigen . Marschieren . Die Sonne.
Marschieren . Statt vier in einer Reihe säst
nirgends mehr als zwei . Die anderen liegen

irgendwo hinten in der Sonne . Verdursten.
Oder werden von Streifen der Farbigen über¬
fallen.

Mein Nebenmann schweigt . Aber wir sind
Brüder geworden in jener Nacht unter dem
Himmel Afrikas . Ich weiß seinen Namen nicht.
Wir marschieren.

Dann eine Nacht . . . Wir liegen wieder
wach, sprechen in unserm Kauderwelsch von
Wangerooge , von Deutschland , von der Nor¬
mandie , seiner Heimat . Da knallt es von allen
Enden . Schon sind die weißen Kerle im Lager.
Ueberall Panik . Unsere eigenen Leute schießen
wrld hinein , wenn sie nicht laufen wie die
Hunde . Die zwei Kanonen hundert Meter vorm
Lager -sind umgedreht und knallen zwrschen das
Häuflein Legionäre . Fast immer zu weit . Aber
ein Geschütz wird gut hedient . Mein stiller
Kamerad liegt neben mir : „Grüße . . . mein
Weib . . . !" Ich halte das Gewehr gerade¬
aus , lade , -schieße — es ist ja doch alles egal.

Dann weiß ich nichts mehr . Alles ist rot,
die Nacht ist rot , mein toter Freund ist rot,
mein Leib ist rot . . .

Der Staat hatte ein Paar Krücken für den
Legionär . Eine Rente will er mir auch zahlen.
Aber ich habe mir nicht einen Sou geholt.
Warum ? Man schenkt mir mehr als ich
brauche . Ich verschenke davon an die hungrigen
Kinder des Montmartre . Dort wohne ich rn
einem schmutzigen Hinterhof.

Nein , ihr sollt mich nicht holen , nicht das
Konsulat , nicht Menschenfreunde . . . Ich soll
seine Frau grüßen ! Niemand kann mir jagen,
wer er war . Es sind zweitausend umgekom¬
men — damals . Wer von diesen ist er ge¬
wesen ? Ich sehe ihn vor mir , bepackt, wie er
gebückt hinschlich unter der brütenden Luft , er¬
zählte : für verwundete Gefangene mußte er auf
die Festung , für sie wurde er „begnadigt " —
zum Tode in der Legion . Er ist der unbekannte
Soldat , und hier steht sein Denkmal . Hierher
muß sie also einmal kommen . — Wenn sie einen
zerschossenen Legionär sieht , wird sie fragen.
Dann kann ich sie grüßen ."

Walter Anatole PersiH,
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Massenfreiübung der Arbeiterjugend vor der Wiener Rotunde. Der Festzug vor dem Wiener Parlament,
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Das Haager Schiedsgericht berät über die deutsch-österreichische Zollunion. Das historische Fest der „Kinderzeche- wurde in DitiMsbühl gefeiert.
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8or dem Haager Schiedsgericht begann die Verhandlung über die Nechtsgültigkeit der
" Zollunion, Das Gericht soll dis Frage klären, ob dieser Vertrag mit- " jm ^ ^ ^

lDas lruabemegiment , eine bnupue aas dem Fenzug.) ? n Di>ikelsbnbl wiu ê. wie o'.fiahr-
lich, wieder das Fest der „Kinderzeche" gefeiert zur Erinnerung an die Errettung der Stadt

Riesenbrandvernichtet eine ganze Gemeinde.
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Aas Internationale Reitturnier in Aachen.
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(Die Ruinen des slowakischen Dorfes Vazec bei Kesmark.) Die slowakische Gemeinde Vezec
Di« deutschen Osfiziersteilnehmer bei dem Aufmarsch der Nationen auf dem großen Reit - bei Kesmark wurde durch ein Riesenfeusr heimgesucht, das den ganzen Ort mitsamt aller

turnter in Aachen, an oem sich acht Nationen , darunter auch USA., beteiligten. öffentlichen Gebäude vernichtete. Sechs Menschenkamen in den Flammen um, dis sich mit
rasender Geschwindigkeitvon Haus zu Haus fortpflanzten. 3400 Bewohner des Ortes sind

WW » «Hn« Obdach.



Re Tagung- es Vnn- es
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Wir setzen hiermit den in der Sportbeilage
begonnenen Bericht über den 18. Bundestag des
Arbeiter-Rad- und Kraftfahrerbundes „Solida-
ritat ' der jetzt in München zu Ende ging, fort:

Nach dem Bericht der Mandatsprüsungs-
komnnssronsind außer den 12 Mitgliedern des
Bundesvorstandes des Beirats und der Aus¬
schüsse 136 Delegrerte, einschließlichder Gau¬
leiter , und vier Pressevertreter anwesend Zn
der fortgesetzten Generaldebatte  wurde
Stellung genommen gegen die Sondergründung
der Republikanischen Motorradfahrer -Vereini-
6ung. Unter keinen Umständen dürften zwei
gleichartige Organisationen nebeneina»ver¬
lausen. Einmütige Verurteilung fand dir Ml-
nierarbeit der Kommunisten. Auch der Aus¬
bau der Vundespresse für die Belange der
Motorradfahrer und der Jugend wurde in der
Diskussion verlangt und jede Beitragserhöhung
und eine weitere Belastung der Vundeskasse
durch erhöhte Unterstützungseinrichtungenaüge-
rehut Ein Zusammengehen der Lindcarwerke
mit dem Fahrradhaus „Frischauf" sei unbedingt
notwendig da es nicht anginge, daß innerhalb
Deutschlands zwei gleichwertige Genossenschafts-
Unternehmen nebeneinander bestehen.

In seinem Schlußwort  erklärte der
Bundesvorsitzende Niemann,  daß der Bun¬
desvorstand bemüht ist, den Wünschen der Orts¬
gruppen wie auch der Motorradfahrer Rechnung
zu tragen^

Wichtige Beschlüsse.
Der Antrag der SatzungsLeratungskommis-

sion, die vierteljährlichen Beiträge für Mit¬
glieder von 14 bis 18 Jahren von 55 auf 65
Pfennig und für Mitglieder über 18 Jahre von
1,10 auf 1,30 RM . zu erhöhen, wurde mit Stim-
menmehrheit abgelehnt. Für Mitglieder mit
Kleinkrafträdern (1^ PS .) und Kleinautos
wird ein Beitrag von 3,50 RM . vierteljährlich
festgesetzt. Für Motorradfahrer mit Solo¬
maschinen ist der vierteljährliche Beitrag jetzt
obligatoriscĥ einschließlich Haftpflichtunrcr-
stiitzung 7 RM ., für Motorradfahrer mit Bei¬
wagen einschl. Haftpflicht 8 RM . (Bisher war
der Beitrag für Motorradfahrer 2 RM. vier¬
teljährlich und der freiwillige  Haftpflicht-
unterstutzungsüeitrag 24 RM . jährlich).
. Mit Mehrheit wurde beschlossen: Alle Be-

zirks-, Gau- und Vundesfunktionäre, sowie ore
Delogierten zu Bezirks-, Gau- und Bundes¬
tagen müssen gewerkschaftlich und politischorga¬
nisiert sein. Weitere Beschlüsse: Auf je 3000
Mitglieder des Gaues entfällt ein Delegierter.
Es darf nur das Bundesabzeichen getragen
ŝ brden. Das Tragen von Abzeichen bürger¬
licher Vereine oder von Fabriken ist verboten.
Mitglieder , die sich bei bürgerlichen Vereinen
oder Fahrradfabriken zu Reklamefahrten her¬
geben. müssen ausgeschlossen werden, es sei denn,
daß es ihr Erwerb ist. Ausgeschlossen werden
auch jene Bundesmitglieder, die gegen die In¬
teressendes Bundes und der gesamten Arbeiter¬
schaft verstoßen, sich an Rennen über 50 Kilo¬
meter beteiligen, einem anderen Radfahrer¬
bund oder Verein, einer arbeiterfeindlichen po¬
litischen Organisation oder einem bürgerlichen
Verein angehören, wenn ein entsprechender
Arbeiterverein am Orte ist.

Ferner wurden genaue fatzungsgemäße Be¬
stimmungen über die obligatorische Haftpflicht-
Unterstützung und die besondere Unfallunter¬
stützungfür Motorradfahrer (Beitritt zu dieser
Unterstützungseinrichtung ist freiwillig) ange¬
nommen.

AngenommeneEntschließungen.
Die Arbeiterwohlfahrt veranstaltet in jedem

Jahre zu Weihnachten eine Verlosung, deren
Lose auch von der Arbeiterschaft vertrieben
werden. Die Mitglieder des Arbeiter-Rad-
und Kraftfahrerbundes „Solidarität " stehen
den Bestrebungen der Arbpiterwohlfahrt durch¬
aus sympathisch gegenüber, verlangen aber ent¬
schieden, daß auch das Fahrradhaus „Frischauf"
bei der Beschaffung der Verlosungsgogenstände
entsprechendberücksichtigt wird.

Die Delegierten des Bundestages bedauern
außerordentlich, daß die wiederholten Verhand¬
lungen zwischen der Geschäftsleituna des Bun-
desgeschäfts und der Eroßeinkaufsgesellschaft
Deutscher Lonsumvereine (EEG.) in Hamburg
bzw. deren Abteilung für Hausstandsartikcl in
Chemnitz wogen Lieferung von Fahrrädern aus
der Bundessabrik erfolglos blieben. Es wird
erwartet , daß die GEG. wenigstens einen Teil
ihrer Fahrräder in unserem Bundesgeschäst
deckt.

Entsprechenddem Antrag der Revisionskom¬
mission wurden dem Bundesvorstand und der
Eeschäftsleitung des Fahrradhauses einstimmig
Entlastung erteilt.

Der Bundestag unterbrach dann seine Be¬
ratungen , um die große Korsofahrt  der
Rad- und Motorradfahrer zu sehen, die zu
Ehren des Bundestages veranstaltet war. Die
sodann angenommenen sportlichen ^ An¬
träge  betrafen vielfach rein technische prägen,
die Art der gestatteten Wettbewerbe für Motor¬
radfahrer, Wertungsbestimmungen für Korso-
fahren, Langsamfahren und Eeschicklichkeits-
fahren der Motorradfahrer . Im Saalsport-
Wettbewerb um Meisterschaften dürfen nur
Mannschaften mit „Frischauf"-Rädern starten.
Ausgenommen davon sind die Räder, dre vor
Inkrafttreten der neuen Satzung vorhanden
waren oder gebraucht beschafft wurden. Ber
Ausfahrten und Wettbewerben der Motor-
sahrer dürfen Faürikwimpel außer von „Frisch¬
auf" nicht mitgeführt werden.

Den Bericht des Jugendausschus je-
erstattete Nasemann (Hannover). Die Iagcno¬
beweg ung des Bundes „Solidarrtat vereinigt
jetzt insgesamt 67 293 Jugendliche und Krnoer
wobei 23 000 neu gewonnen wurden, luav
Ortsgruppen haben eigene Jugendabterlungen.
Dem ehrenamtlich tätigen BundessUgenMette
Nasemann wurde allseits Anerkennung gez -
Dieser erklärte in seinem Schlußwort mit Na ,
druck. daß es im Reich lediglich dre bayerische
Staatsregierung sei, die die Krnder der Ar¬
beiterjugend von den sportlichen Veranstaltu.r-

Del galante Laubelküarttsl.
„Marquir cke LkampLuibett". —Dar tzekeimnir cler kzfpaottrcken „Kette". —Lele - aSkis
air tzerckäft. —Del Mann , ctel sanr Vanr rum Nallen kielt. —Die renrationelie Duck-

lekiame . —Im tzlabs elrtickt.
rDN Nssss . (Nachdruck verboten.)

III.
(Fortsetzung und Schluß.)

Henry Boulogne. dieser fast ebenso gefähr¬
liche Hochstapler und Wegelagerer, schildert in
blendender Laune einige besonders originelle
und prägnante Fälle aus seiner „Praxis ", aber
sie reichen in den Feinheiten längst nicht an
diejenigen Passals heran, der sich erst vor eini¬
ger Zeit mit Mlle. Gussy Höribal zusammen¬
getan hatte.

Mlle. Gussy hatte bislang mit ihrem Lieb¬
haber Felix Bachelet, einem verkrachten Apo¬
theker, vom Falschspiel gelebt.

Länger als ein Jahr lang begaunerte dieses
würdige Kleeblatt dann ganz Frankreich.
Passal erwarb das Schloß Prieure bei Paris.
Späterhin wurde Bachelet mit aufgenommen.

Eines schönen Tages wurde KlementPassal
erwischt, aber man konnte ihm nicht viel
anhaben: er kam mit ein paar Monaten
Gefängnis für die entdeckte kleine Lumperei
davon. Inzwischen harrten seine Gefähr¬

ten brennendseiner Rückkehr.
Zwei Monate nach verbüßter Strafe hatte

Paris seine große Sensation. Die Boulevard¬
blätter berichteten anfangs Oktober 1929 auf
den Titelseiten in großer Aufmachung von
einem sensationellen Kriminalfall:

Ein Hochstapler durch einen Geheimbund
lebendigbegraben!

Französischer Ku-Klux-Klan an der Arbeit!-
Seit kurzer Zeit hatten mehrere Zeitun¬

gen und Privatpersonen Zuschriften erhal¬
ten, die mit „Ritter der Themis" unter¬
zeichnetwaren, in denen unter genauer An¬
gabe der örtlichen und zeitlichen Umstände
mitgeteilt wurde, daß in einem Wäldchen
bei Versailles ein angeblicher Marquis de
Champaubert von den Briefschreibern leben¬
dig begraben worden sei. Zunächst glaubte
man an eine Mystifikation, bis Nachfor¬
schungen ergaben, daß die Angaben der
anonymen Schreiber richtig seien.

Die gerichtsärztliche Obduktion der
Leiche und auch eine aus dem Sarge über
Len Erdboden herausragende Metallröhre
lassen darauf schließen, daß der angebliche
Marquis Champaubert, der in Wirklichkeit
der berüchtigte und mehrfach vorbestrafte
Hochstapler Klement Passal sein soll, tat¬
sächlichlebendig begraben wurde und in¬
folge Hungers oder Erstickung gestorben ist.
Nach den geheimnisvollen Briefschreibern
wird fieberhaft von der Kriminalbehörde
gesucht.

Am anderen Tage berichtete der „Matin " :
Die geheimnisvolle Mordaffäre , die

durch die Entdeckung der Leiche des leben¬
dig begrabenen HochstaplersPassal, genannt
Marquis de Champaubert. bekannt gewor¬
den ist, nimmt das Interesse der Pariser
Presse in weitestem Ausmaße in Anspruch.
Sie zieht weitere Kreise, denn die soge¬
nannten „Ritter der Themis", die dieses
scheußliche Verbrechen selbst eingestehen,

erklären» als Rächer der Menschheit
bzw. als Vollstrecker der versagenden

Justiz gehandelt zu haben.
Das ergibt sich aus den Briefen, die sie an
die Zeitungen (auch an uns) gesandt
haben. In einem dieser Briefe heißt es
wörtlich:

„Die französische Justiz, die nur noch ein
leeres Wort ist, wird verächtlich gemacht
und als lächerlich hingestellt. Deshalb hat
unsere Vereinigung den Namen „Ritter der
Themis" angenommen und beschlossen,
einen heiligen Kreuzzug zu unternehmen
und dafür zu sorgen, daß Hochstapler und
Betrüger nach Verbüßung ihrer lächerlich
geringen Strafen ihre Tat sühnen, und
zwar mit dem Tode. Wir haben uns gegan¬

gen der Arbeiterschaftfernhalte. Aus der Fülle
der zur Jugendbewegung eingereichten Anträge
wurde u. a . angenommen: Neue Zusammen¬
setzung der Vundesjugendausschüsse und der
Gaujugendausschüsse. Anschlußan den Reichs¬
ausschuß der deutschen Jugendverbände. Ju¬
gendmitglieder bis zum vollendeten 20. Lebens¬
jahr gehören der Jugendabteilung an, zahlen
jedoch nach vollendetem 18. Lebensjahr den
vollen Bundesbeitrag. Ablehnung der haupt¬
amtlichen Anstellungeines Bundesjugendlerters.

Gegen die kommunistischenSpalter nahm
die Tagung einen Antrag an, in dem gegen
die von der KPD. angeordnete Zerschlagung
des Arbeitersports energisch protestiert wird.

Ein weiter angenommener Antrag besagr,
daß die Ortsgruppen zwei Wochen vor einer
Wahl (Reichs- oder Landtagswahl und Volks¬
abstimmung) Vergnügen oder andere Veranstal¬
tungen nicht abhalten dürfen. Alle Bundes¬
genossen müssen sich in den bevorstehenden
Kämpfen den Kampforganisationen der Ar¬
beiterschaft zur Verfügung stellen.

In einer einstimmig angenommenen Ent¬
schließungprotestierte der Bundestag scharf da¬
gegen, daß Leuchtzeichen(Rückstrahler) in Preu¬
ßen ab 1. Oktober für ungültig erklärt werden,
und verlangte, daß die bisherigen Leuchtzeichen
weiter beibehalten werden.

Die neuen Bundessatzungen, deren redaktio¬
nelle Aenderungen angenommen wurden, treten
am 1. Oktober 1931 in Kraft , für die Haftpflicht-
Unterstützung der Motorradfahrer erst am 1. Ja¬
nuar 1932. — Gegen drei Stimmen wurde der

seitig unter Androhung des Todes für jeden
Verrat geschworen, zusammenzuhalten und
verschwiegenzu sein."

Dann folgt die Beschreibung der Todes¬
art des Pseudo-Marquis , der, wie die
Auffindung der Leiche auch bestätigt,

neben einer Landstraße begraben war,
jedoch durch ein Metallrohr in seinem
Grabe Luft zugeführt erhielt, so daß er also
schließlich Hungers starb.

Zum Schluß wird in dem Briefe ange-
kündigt, daß die „Ritter der Themis" wei¬
tere Bestrafungen vornehmen werden, wenn
sich neue Fälle ergeben.

Die Mutter des lebendig begrabenen
Opfers war in einem Briefe von den Rit¬
tern der Themis jedenfalls von der Tat in
Kenntnis gesetzt worden, und diesem Schrei¬
ben lag ein Gepäckschein bei, das auf Gepäck
lautete, das in einer Eepäckaufnwhmeeines
Bahnhofes hinterlegt war und die Kleider
des Opfers enthielt.

Der Pseudo-Marquis selbst hatte sich zu
Lebzeiten für die Beraubung von Ju¬
welenhändlern mit Hilfe von Chloro¬

form spezialisiert,
und zwar hatte er zu diesem Zwecke das
Schloß Prieure gemietet und dort eine
mit allem Raffinement eingerichtete Men¬
schenfalle organisiert. Nach Verbüßung
seiner letzten Gefängnisstrafê die zwei
Monate zurückliegt, hatte er wegen der
Herausgabe seiner Verbrecher-Memoiren
L la Manolescu Verhandlungen mit ver¬
schiedenen bekannten Verlagsgesellschaften
angebahnt.

Alles in allem: Ein sensationeller Kri¬
minalroman von seltener Färbung und
Hochspannung!

Kurze Zeit darauf konnten die Pariser Blätter
berichten:

Der tödliche Reklametrick!
Lebendig begraben, um Aufsehen zu erregen!

Die sensationelle Affäre des lebendig be¬
grabenen falschen Marquis de Champaubert
hat vor dem Pariser Gericht ihr Nachspiel
und ihre Aufklärung gefunden. Schon
lange hatte kein Prozeß ein so gewaltiges
Interesse in allen Kreisen der Oeffentlich-
keit wachgerufen, wie die Verhandlung
gegen die Komplicen des unglücklichenPas¬
sal: den Hochstaplerund Abenteurer Henry
Boulogne und den ehemaligen Apotheker
Felix Bachelet, die beide an dem furcht¬
baren Tode des falschen Marquis die Haupt¬
schuld tragen.

Weniger beteiligt daran ist die Hoch¬
staplerin und erste Gehilfin Passals,
Mlle. Gussy Höribal . . . eine ebenso

hübsche wie gefährliche Person.
Die Affäre selbst dürfte noch unvergessen

sein: Hat doch das haarsträubende Aben¬
teuer Klement Passals tagelang ganz
Frankreich in Atem gehalten und auch weit
über die Grenzen hinaus die Oeffentlichkeit
beschäftigt. Passal war ein Hochstapler
größten Formats , der sich den Namen eines
Marquis de Champubert beigelegt hatte
und in den französischen Hauptstädten
namentlich sind große Anzahl Betrügereien
begangen hat. Schließlich verfiel er auf
die Idee , auf eine andere Art sein Geld zu
verdienen und nicht mehr einzelne Leute,
sondern ganz Paris zum Narren zu halten!

Der verhaftete, mehrfach vorbestrafte
Henry Boulogne hat bei seiner Verneh¬
mung gestanden, den Pseudo-Marquis ge¬
meinsam mit Bachelet mit Passals Einwil¬
ligung lebendig begraben zu haben. Die
ganze Angelegenheit hat sich damit als ein
großangelegter Reklametrick mit tragischem
Ausgange herausgestellt.

Man wollte den Memoiren, die Cham»
paubert-Passal schreiben wollte, eine
größere Publizität verschaffen — ein
unerhörter, ein beispielloser Reklame¬

trick!
So kam er, daß in dem Gehirn dieses

ebenso verworfenen, wie zweifellos .hoch¬
begabten Menschen der Gedanke entstand,
sich lebendig begraben zu lassen und durch
die Art des Begräbnisses dafür zu sorgen,
daß es ihm im Sarge nicht schlecht gehe-

An die Zeitungen sollten anonyme
Briefe gesandt werden, in denen diese auf¬
merksam gemacht würden, daß Mitglieder
einer geheimen Verbrechersekte, die „Ritter
der Themis", den Marquis de Champaubert
aus Rache an einer in den Briefen genau
bezeichnetenStelle des Verneuiller Waldes
lebendig begraben hätten . Wochenlang
wurde der Plan in allen Einzelheiten vor¬
bereitet. Passal schrieb selber die Briefe
an die Blätter und Unterzeichnete einen
Teil mit dem Namen einer „Mlle. de Orge-
val", die in Heller Verzweiflung den „furcht¬
baren Racheakt", den man an ihrem Bräu¬
tigam verübt habe, darin schilderte.

Dann »erfaßte er einen rührendenAb-
schiedsbries an die Mutter,

damit die Sache noch an Wahrscheinlichkeit
gewinne. Schließlich schrieb er zwei Brief?
an die Kriminalpolizei. Am gleichen Tage,
an dem das „Begräbns" vor sich ging,
wurden die Briefe abgesandt.

Den Sarg hatte Henry Boulogne bei
einem Tischler bestellt. In Gegenwart des
Apothekers Bachelet fand dann die Gene¬
ralprobe statt. Passal wurde in den Sarg
gelegt und in mäßiger Tiefe in dem Garten
seiner Villa begraben. Der Sarg war mit¬
tels eines Luftrohres mit der Erdoberfläche
verbunden. So blieb er fünf Stunden im
Sarge . Dann wurde das Grab aufgeschau¬
felt, und Passal stieg heraus : Die Probe
war glänzend gelungen!

Am nächsten Tage wurde nun der falsche
Marquis unter der Assistenz Henry
Voulognes und Felix Bachelets im
Verneuiller Walde nunmehr nach allen
Regeln der Kunst nochmals begraben.

Das Grab war zwei Meter tief, und der
Sarg hatte ein metallenes Lüftungsrohr.
Der Marquis hielt in der einen Hand ein
halbes Kilo Schokolade, die ihn in den
ersten 24 Stunden seines Todes stärken soll»-
ten. Er hoffte, daß spätestens am zweiten
Tage die Polizei seinen Sarg entdeckt und
gehoben haben würde.

Nun hatte der arme Mann das Unglück,
daß weder die Zeitungen noch die Polizei
die Briefe Fräulein de Orgevals ernst nah¬
men. Als Boulogne am nächsten Tage ver¬
abredungsgemäß am Grabe seines Kum¬
panen erschien, um durch das Lüftungsrohr
Schokolade und Milch dem sonderbaren!
Toten zukommen zu lassen, rief er durch
das Rohr hinab, bekam aber keine Antwort.
Er ahnte sofort, daß ein Unglück geschehen
sei, und lief weg. Am andern Tag erstat¬
tete er Anzeige bei der Polizei. Der Sarg
wurde gehoben.

Der Pseudo-Marquis war tot. Das
Entlüstungsrohr war durch die herab-
sallenden Blätter verstopft worden, so

daß der Unglückliche erstickt war.
Vor Gericht beteuerte sowohl Boulogne wie

Bachelet ihre Schuldlosigkeit: sie hätten dem
Freunds nur einen Dienst erweisen wollen.
Der Staatsanwalt bezeichnte Passal als einen
Märtyrer der falschverstandenenReklame. Nach
den Plädoyers wurde das Urteil gefällt: Bou-
logne und Bachelet wurden zu je drei Mona¬
ten Gefängnis verurteilt.

, — Ende . —

bisherige Bundesvorstand en bloc wiederge¬
wählt. Der nächste Bundestag  ist 1934
in Magdeburg.

Aus Vutiadingerr.
Abbehausen. Eemeinderatssitzung.

Am 27. Juli , abends 7.30 Uhr, tritt der Ge¬
meinderat zu einer Sitzung zusammen.

-- Einswarden . Reichsbanner.  Sonn¬
abend, den 25. Juli , abends 8 Uhr, findet ber
Köhring eine wichtige Versammlung des Reichs¬
banners statt.

Stollhamm. Kleine Notizen.  Am 24.
August findet in unserm Orte die alljährliche
Tierschau statt. — In letzter Zeit ging hier ein
Nazi mit einer Liste herum, um Gelder zu sam¬
meln, wofür Uniformen angeschafftwerden soll¬
ten. „Man soll Respekt vor uns bekommen",
sagte er, aber er wurde selbstverständlich vor
den meisten Türen abgewiesen. — Ein hiesiger
junger Mann sprach bei einem Nazi-„Arbeiter"-
Bauern um Arbeit vor. Ihm wurde ein Lohn
von täglich 1 RM. und Kost geboten. Der junge
Mann teilte diesem „Not' -Bauern später mit,
daß er eine Stelle gefunden habe, wo er 2 RM.
bekomme.

Eine Schlangekann kein Haustier sein.
Der Streit um die Schlangen von Nesto-

mitz,  die in den letzten Wochen berühmt ge¬
worden waren, ist nunmehr auf radikale Weise
beendet worden. Wie erinnerlich, hatte der Be¬
sitzer eines Gartenrestaurants in Nestomitz, eine

Anzahl giftiger Schlangen gezähmt und ihnen
Bewegungsfreiheit in seinem Garten ein¬
geräumt. Die Schlangen waren so dressiert, daß
sie auf das Pfeifen des Wirtes .herankamen, sich
an ihm wie Katzen rieben und sich überhaupt
sehr gesittet zeigten. Niemals wurde ein Frem¬
der von ihnen angegriffen. Als die Behörde
von diesem Idyll Kenntnis erlangte, gebot sie
dem Wirt , die Tiere zu vertilgen oder wegzu¬
geben, da sie nicht als Haustiere gehalten wer¬
den dürfen. Der Gastwirt berief gegen diese
Entscheidung, doch wurde seine Berufung ab¬
gewiesen. Nunmehr wurde das Urteil auch voll¬
streckt: Eine Gendarmeriepatrouille erschien im
Restaurant und tötete die Schlangen. Die
corpora delicti wurden auf die Polizei mit¬
genommen.

Einen Hai gefangen.
Fischer haben im Golf von Livorno  einen

14 Meter langen Haifisch der Art des „Cetorhi-
nus Maximus " gefangen, wie er nur äußerst
selten in den Mittelmeergewässern vorkommt.
Dieser vollkommen ungefährliche Hai lebt ge¬
wöhnlich im nördlichen Atlantischen Ozean.

S°nzen Körpers bei Sonnen-
u-nU ^ man dis reizmiidernde und kühlendeCreme. Tube KVPf. und1 Mt. Wirksam
unterstühtdurchLeodor-Edelseis- StückL0Ps. Zu haben
In allen Chlorodont-Verkaufsstellen.
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Justiz im Exprcsztempo.
Heiterer Vormittag im Schnellgericht.

(Berliner Gerichtsbericht .) An-
Aesetzt sind zwölf Verhandlungen, die in der
kurzen Zeit von zehn bis halb zwei stattfinüen
müssen. Denn in dem grauen, unscheinbaren
Haus hinter dem Berliner Polizeipräsidium
hat man keine Zeit für lange Zeugenverhöre,
Verteidigungsreden und dergleichen; die kleinen
Einbrecher und Diebe, die hier hauptsächlichab¬
geurteilt werden, kennt man ohnedies vom
öfteren Sehen und weiß genau, was man von
ihren Geständnissenoder Lügen zu halten hat.
Rammt aber einmal ein „schwerer" Kerl vor
dieses Gericht, so sagt ihm der Richter: „Bei
Zhnen liegt ein Verbrechen vor, Sie gehörendaher vor ein

ordentliches Gericht,
vorausgesetzt, daß Sie es nicht vorziehen, sich
hier vor uns zu verantworten. Und sie ziehen
es alle vor; denn besser ein schnelles, rasch zu¬
packendes Gericht, als die langsame, gründliche
Justiz in Moabit , bei der selbst ein abgefeimterVerbrecher graue Haare bekommenkann. Das
ist die allgemeine Meinung dieser Berufskreise.

1. Rudolf hebt die Volksgesundheit.
Heute war , wie auf Verabredung, ein Tag

des Humors vor dem Schnellrichter. Zuerst
kam Rudolf Kolewa  daran , ein, wie dis Ber¬
liner sagen, dämlich dreinschauender junger
Mann , dem die Anklage den Diebstahl einer
Kiste Büchsenmilch zur Last legte. Laut Kolewa
sollte sich die Geschichte so abgespielt haben, daß
er von einem fremden Mann angesprochenund
aufgefordert wurde, die besagte Kiste gegen ein
Entgelt zu tragen . Ein Polizeimeister kam
hinzu, als die beiden Herren in ein Auto stei¬
gen wollten, angeblich, weil die Kiste zu schwer
war ; der Fremde „verduftete" und Kolewa
wurde verhaftet. Unschuldig, völlig unschuldig.

Der als Zeuge vernommene Polizeimeister
sagte dagegen aus , er sei von vorbeigehenden
Leuten darauf aufmerksamgemachtworden, daß
die beiden Burschen die Kiste von einem Mol-
kereiwagen gestohlen hatten. In der Kiste be¬
fanden sich 48 Büchsen echter Allgäuer Milch,
Marke Trift.

„Dann liegt also Begünstigung beim Dieb¬
stahl vor", meinte der Richter und fragte den
Angeklagten: „Was dachten Sie sich eigentlich,
als Sie dieser angeblichfremde Mann ansprach?
War es Ihnen nicht verdächtig, daß er so eine
schwere Kiste trug ?"

Rudolf machte ein noch dämlicheres Gesicht.
„Nee", erwiderte er, „ich hielt es für meine
vaterländische Pflicht, dem Mann zu helfen. Ls
heißt doch überall jetzt:

Deutsche, trinket Milch! Milch hebt die
Volksgesundheit! —

und da hob ich die Kiste, um auf diese Weise
gewissermaßen und sozusagen Milchpropaganda
zu machen. Verstehen Sie ?"

.Niemand verstand es, aber bei dem nicht
endenwollenden Gelächter war das auch gar

.Picht nötig. Das Urteil lautete auf drei
«Lochen Gefängnis,  mit Zubilligung
einer Bewährungsfrist . Vielleicht als Dank für
die Milchpropaganda.

2. Fahrräder bevorzugt!
Hans Rasch , der als nächster darankam,

betrat mit strahlendem Gesicht den Gerichtssaal.
Wie sollte er es auch nicht? Vierzehnmal war
er schon da; vierzehnmal lautete die Anklage
gegen ihn auf Fahrraddiebstahl , und er erwar¬
tete daher, vielleicht nicht ohne eine gewisse
innere Berechtigung, daß man ihn anläßlich sei¬
nes fünfzehnten Wiederkommensganz besonders
freundlich begrüßen würde.

Aber er irrte sich, denn des Richters Miene
wurde immer härter und härter , als er das
Vorstrafenregister las . Und sie heiterte sich
nicht einmal auf, als der als Zeuge vernom¬
mene Bestohlene erzählte: „Ich stottere zwar . . .
und . . . kann mich . . . nur schwer . . . aus-
drücken; aber trotz alledem gelang es mir, den
Dieb einzuholen und festzunehmen."

„Wollen Sie mir erklären, warum Sie es
ausgerechnet auf Fahrräder abgesehen haben?"
fragte der Richter den Angeklagten. „Wie kön¬
nen Sie so gemein sein und den Leuten das
Einzige wegnehmen, was sie zu ihrem Beruf
brauchen?"

Der Angeklagte zuckte bedauernd die Achseln.
„Was soll man denn sonst stehlen?" erwiderte
er. „Der Sonntag stand vor der Tür — unser¬
eins will auch ein Vergnügen haben."

Das Vergnügen endete mit einem Urteil auf
ein Jahr Gefängnis.  Und für Rasch
dürfte es ein magerer Trost sein, daß die Marke
des Fahrrades „Ultima" hieß, woraus man
vielleicht den Schluß ziehen könnte, daß es sein
letzter Fahrraddiebstahl gewesensei.

3. 600 NM. verschwindenin der Luft.
Dieser Fall war ganz besonders kompliziert.

Der Kutscher Martin Klee  erhielt von seiner

Firma den Auftrag, an einen Kunden in der
Umgegend von Berlin Stoffballen zu liefern
und den Betrag von 600 RM . einzukassieren.
Auftragsgemäß meldete er sich am Abend des¬
selben Tages bei der Firma , wobei jedoch fest¬
gestellt werden mußte, daß die einkassierten
600 RM ., die Klee angeblich in seiner Brief¬
tasche getragen hatte, spurlos verschwundenwaren.

Die Sache wurde der Polizei übergeben.
Beim Verhör gab Klee an, er sei während der
Fahrt sehr durstig gewesen und gäbe in einem
Anfall von Leichtsinn

die 600 Reichsmark versoffen.
Diese Angabe erschien jedoch sehr unwahrschein¬
sich, um so mehr, als festgestellt werden konnte,
daß den Kutscher auf seiner Fahrt sowohl seine
Frau als auch ein Freund begleitet hatten.

Nunmehr wurde der Freund verhört, der
aber weiter nichts zu sagen wußte, als daß
Klee die 600 RM . seiner Frau gegeben hat
Und die Frau ihrerseits sagte aus , sie hätte das
Geld gar nicht zu sehen bekommen, aber sie
wisse, daß ihr Mann allerlei Sachen für dieses
Geld gekauft habe.

Bei der Verhandlung blieben sie alle drei
bei ihren Behauptungen. Das Geld war also
-sowohl versoffen als auch verschenktund aus-
gegeben. Als nun der Richter den Angeklagten
etwas schärferanfaßte, und ihn auf die Folgen
seiner Handlungsweise aufmerksam machte, rief
Klee aus : „Ja , dann weiß ich nichts mehr, dann
muß das Geld

in der Luft
verschwundensein."

Dieser herrliche Ausspruch wurde nach Ge¬
bühr belacht, brachte aber keine Aufklärung
dieses verwickelten Falles . Und so blieb dem
Gericht nichts anderes übrig, als seine Schnell¬
tätigkeit ausnahmsweise zu verleugnen und die
Verhandlung zwecks weiterer Aufklärungen zu
vertagen.

Irmgard«ad lünszelin Kleider.
Eine Perle aus Gastreisen.

(Bericht aus Berlin .) Irmgard ist
wirklich eine seltene Perle . Es gibt keine, die
ihrer Tüchtigkeit gleichkommt. Allerdings er¬
streckt sich ihre Tüchtigkeit auf ein bestimmtes
Gebiet, das mit Kochenund Waschen kaum zu
tun hat. Irmgard versteht sich aufs Stehlen so
glänzend, daß sie, wenn es auf diesem Gebiete
eine Meisterschaft gäbe, bestimmt den ersten
Preis davontragen würde.

Irmgard stammt aus Trier . Dort hat sie
abwechselnd im Gefängnis und zu Hause ge¬
lebt. Schließlich hatte sie die Gefängnisse in
Trier über. Man muß doch einmal auch was
Neues kennen lernen . . .

Also machte sich Irmgard auf die Reise und
bald hatte sie Gelegenheit, auch mit anderen
Gefängnissen Bekanntschaft zu schließen. Erft
absolvierte sie ein Gastspiel in Köln, dann in
Hannover. Dort war sie einige Tage in einem
Stift tätig . Aus dem Koffer einer Zimmernach¬
barin , eines unbescholtenenMädchens, stahl sie
die Papiere und legte als Ersatz dafür die
ihrigen hinein.

Dann kam Irmgard nach Berlin — rein wie
Kristall und unbescholten wie ein Säugling.
Und Zeugnisse hatte sie — einfach knorke! Da
hätte es mit sehr sonderbaren Dingen zugehen
müssen, wenn Irmgard nicht bald in einer ent¬
sprechendenStellung gelandet wäre.

Tatsächlichfinden wir sie einige Tage später
im Haushalt eines Architekten. Frau Architekt,
eine frischgebackene Ehegattin , war auf ihre
Perle nicht wenig stolz. Denn Irmgard zeigte
sich sehr willig und fleißig und die junge Frau

dachte mit Genugtuung, daß sie all ihre alten
Tanten mit ihrer Menschenkenntnisübertrumpft
hätte.

Drei Tage lang ging alles glänzend. Am
vierten erwachte Frau Architekt und klingelte
nach ihrer Perle . Aber diese war verschwunden
und mit ihr auch eine Menge Brillanten.

Irmgard hatte sich schon längst einen Pelz¬
mantel gewünscht. Was war einfacher, als den
neuen Mantel ihrer Dienstgeberin mitzuneh¬
men? Es war auch gar nicht in Ordnung, daß
die junge Frau so viel Kleider hatte, während
sie, Irmgard , in einem bescheidenenFähnchen
herumlaufen mußte. Das war der Grund, wa¬
rum Irmgard gleich auf einen Hieb fünfzehn
Kleider ihrer Herrin mitgenommen hatte.

Irmgard ging wieder auf Reisen. Der Pelz
wurde geändert, die Kleider gekürzt und dre
Welt schien nun der durchgegangenen Perle
offen zu stehen. Aber wie gewöhnlich, hatte auch
in ihrem Falle die Kriminalpolizei eine ihrer
Meinung nach überflüssige Neugierde gezeigt.
So kam es, daß, bevor Irmgard sich noch recht
in Sicherheit bringen konnte, die ganze Herr¬
lichkeit zu Ende war.

Jetzt hatte Irmgard wieder Gelegenheit,
ihre Kenntnisse zu bereichern: sie machte Be¬
kanntschaftmit dem Moabiter Gefängnis. Und
da man natürlich einige Zeit braucht, um eine
Weltstadt wie Berlin gründlich kennen zu ler¬
nen, wird Irmgard gleich ein Jahr und
drei Monate  hier verweilen. Moabit wird
ihr für diese Zeit eine gastliche Unterkunftbieten.

Die familie des Vruders ermordet-
Aus Weiden wird noch zu der Bluttat , die

sich im Dorfe Wemdersreuth, einem beliebten
Luftkurort im Oberpfälzer Wald, abspielte und
bei der der 33jährige Gastwirt Schieber,
seine 28jährige Gattin und das zweijährige
Kind des Ehepaares vom Bruder Schiebers im
Schlaf erschlagenwurden, berichtet:

Das Berbrechen wurde von einer Vrotver-
käuferin entdeckt, die jeden Morgen das Brot
in die Gastwirtschaft brachte. Sie wollte auch
diesmal ins Haus eintreten, fand aber dis Tür
verschlossen. Nichts Gutes ahnend, gelangte sie
durch einen Nebeneingang in die Wohnräume
des Ehepaares.

Im Schlafzimmer bot sich ihr ein entsetz¬
licher Anblick. Schieber und seine Gattin
lagen blutüberströmt tot in den Betten.

Der Mörder hatte den beiden mit zahlreichen
furchtbaren Veilhieben den Kopf gespalten;
außerdem war der unglücklichen Frau der Hals
mit einem Küchenmesser durchschnittenworden.
Der Mann hatte anscheinendnoch versucht, den
Mörder abzuwehren, nachdem er erwacht war.

Das zweijährige Kind hatte der Unhold
ebenfalls schrecklich zugerichtet. Als man es
auffand, lag es in den letzten Zügen. Es starb
nach einer Stunde.

Der dreifache Mörder wurde in der Person
des 40jähri-gen Bruders des ermordeten Gast¬
wirts verhaftet.

Er ist ein Tunichtgut, der in einem benach¬
barten Dorf als Bauernknecht dient, Vater
von fünf unehelichen Kindern ist und we¬
gen Meineides und Körperverletzung wie¬

derholt vorbestraft ist.
Der Verhaftete war wegen seines Lebens¬

wandels von der Hoferbfolge zugunsten seines

Eine KamleiMVIMe.
Es steht zweifellos fest, daß im Laufe der

letzten Jahrzehnte die verschiedenenAnwendun¬
gen der deutschen Sprache auf dem Gebiete der
Berichterstattung, der Verordnungen usw. im
allgemeinen an Einfachheit und Klarheit ge¬
wonnen haben. Früher ist aus diesen Gebieten
in geradezu unheimlicher Weise gesündigt wor¬
den. Als eine besonders gefürchteteStilart galt
von jeher der Kanzleistil. Eine kaum zu über-
trefsende Sprachblüte hat im Jahre 1909 das
„Neue Wiener Abendblatt" veröffentlicht, die im
folgenden wiedergegebenwerden soll.

„Die k. k. niederösterreichischeStatthalterei
hat mit Erlaß vom 16. d. M. folgendes anher
eröffnet: Aus Anlaß der Beschwerdeder Lei¬
tung des Vereins „Freie Schule" in Wien vom
11. Februar 1909 findet die k. k, niederöster-
reichische Statthalterei , die auf Requisition des
k. k. Bezirksschulrats Wien vom 11. Februar,
Zahl 1734, von seiten des Magistratischen Be¬
zirksamtes für den ersten Bezirk durchgsführten

Sperrung der Privatvolksschulklassen des ge¬
nannten Vereins im 1. Bezirk, Babenberger
Straße Nr. 9, zu beheben, weil die in dem, dem
Requisitionsschreiben des k. k. Bezirksschulrats
Wien abschriftlichanerwahrten Erlaß des k. k.niederösterreichischenLandesschulrats vom 26.
Jänner 1909 ausgesprocheneUntersagung der
Fortführung des Unterrichts in den erwähnten
Volksschulklassen mit Rücksicht auf das, gegen die
Untersagung dem Verein gleichzeitig einge-
räumte Rechtsmittel auch tatsächlichbereits er¬
griffen wurde, und zwar noch innerhalb der
Frist von 14 Tagen, für welchen besonderenFall
das Gesetz vom 22. Dezember 1904 betreffend
die Schulaufsicht in dem durch sas Gesetz vom
20. November 1907 geänderten 8 49 dem Rekurs
ausdrücklich die aufschiebende Wirkung zuer¬
kannt. Die Siegelabnahme wird sofort veran¬
laßt . Der Bezirksleiter."

Wer da noch weiß, was eigentlich gemeint ist,
der kann einem Professor der Philologie Kon¬
kurrenz machen.
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Aus Habgier und Rache.
Bruders ausgeschlossenund lediglich
Pflichtteil bedacht worden. Nachdem
Erbe durchgebrachthatte, sann er darauf , sich
weitere Geldmittel zu verschaffenund zugleich
an dem glücklicheren Bruder Rache zu nehmen.
Aus diesem Motiv heraus dürfte er die Tat
begangen haben.

Schieder, der in den bisherigen Verhören
seine Tat leugnete, wurde in das Landgerichts¬
gefängnis Weiden eingeliefert.

»Meilern" in Andorra.
Der Präsident der Republik Andorra  und

die Mitglieder des „Großen Rates " haben ihre
Untertanen wissen lassen, daß sie in Zukunft
nicht mehr umsonst regiert werden. Der Präsi¬
dent der Republik verlangt ein Iah res -
gehalt von 30 Mark  und die Ratsmitglie¬
der fordern Diäten und Spesenvergütung in
entsprechender„Höhe". Damit die notwendigen
Summen aufgebracht werden, muß jeder Bauer
für jede Kuh und jedes Pferd aus seinem Be¬
sitz zährlich 24 Pfennig zahlen  und für
jedes Schwein und Schaf 4 Pfennig. Andorras
reichster Bauer hat auf diese Weise immerhin
160 Mark pro Jahr zu zahlen.

110 Tonnen Heu brennen.
Im Reichswehrproviantamt in Altdamm

entstand, wie schon kurz berichtet, in einem gro¬
ßen Schuppen, in dem 110 Tonnen Heu
untergebracht waren, ein Brand,  der rasch
um sich griff. Trotz des sofortigen Eingreifes
der freiwilligen Feuerwehr von Altdamm und
der Reichswehrtruppen ist der Schuppen bereits
bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Es
bestand die Gefahr, daß weitere in der Nähe ge¬
legene Proviantspeicher ebenfalls von den Flam¬
men ergriffen wurden. Der Brand war jedoch
nach dreistündiger Tätigkeit der freiwilligen
Feuerwehr und der Reichswehrtruppen nieder¬
gekämpft. Da einer der wenigen zur Verfügung
stehenden Brunnen,  aus denen das Wasser
zum Löschen genommen wurde, nach kurzer Zeit
versagte,  gestalteten sich die Löscharbeiten
äußerst schwierig.

Nachtgespenster.
Wie die Direktion des Langenberger

Rundfunksenders  mitteilt , ist in der
Nacht zum Mittwoch wiederum versucht wor¬
den. den Sender zu politischen Zwecken zu miß¬
brauchen. Passanten in Langenberg sahen zwi¬
schen Gärten drei verdächtige Gestalten, die
einen Graben bis zum Erdkabel des Rundfunk¬
senders ausgshoben hatten. Man war dabei
gewesen, eine Anschlutzleitungherzustellen. Die
polizeilicheSuche nach den entkommenenTäternist im Gange.

Er : „Heute nacht habe ich geträumt , daß ich
dem hübschesten Mädel von der Welt einen
Heiratsantrag gemacht habe."

Sie : „Und was antwortete ich?"

Volkswirtschaft.
Der Markt von Leer am 22. Juli . Großvieh-

markt (Zucht- und Nutzvieh). Antrieb 324 Stück.
Auswärtige Käufer wenig vertreten. Handel:
hochtragende und frischmelkeKühe 1. Sorte
schleppend, 2. Sorte schlecht, 3. Sorte schlecht;
hoch- und niedertragende Rinder 2. Sorte
schlecht. 3. Sorte schlecht; jährige Bullen 2.
Sorte schlecht, 3. Sorte schlecht; zweijährige
Bullkälber schlecht; Kälber bis zu zwei Wochenlangsam- Die katastrophale Wirtschaftslage
macht sich auch außerordentlich nachteilig im
Viehumschlag bemerkbar und drückt die Preise
erheblich, daher Gesamttendenz: sehr schlecht,
Ueberstand. Hochtragendeund frischmelke Kühe
1. Sorte 500—550 RM ., 2. Sorte 400- 460 RM .,
3. Sorte 270—350 RM -: hoch- und niedertra¬
gende Rinder 2. Sorte 325—425 RM ., 3. Sorte
250—300 RM -: jährige Bullen 2. Sorte 250—
350 RM.. 3. Sorte 100—190 RM .,' halbjährige
Bullkälber kein Gebot: Kälber bis zu zwei
Wochen 15—40 RM . Ausgesuchte Tiere über
Notiz. — Kleinviehmarkt: Antrieb 71 Stück.
Handel mittelmäßig. Ferkel bis sechs Wochen
7—9 RM .; Ferkel von sechs bis acht Wochen
9—19 RM .; Läufer 15—24 RM .; Lämmer 24—
28 RM . Sämtliches auf dem Markt ausgetrie¬
benes Rindvieh ist gegen Maul - und Klauen,
seuche schutzgeimpft. Nächster Groß- und Klein-
viehmarkt am Mittwoch, dem 29. Juli . Nächster
Pferdsmarkt am Mittwoch, dem 9. September.

Literrrtur.
„Sozialistische Bildung." Die noch immer

umstrittene Frage des Verhältnisses der Arbei¬
terschaft zu den Abendvolkshochschulenwird in
der Juli -Nummer der „SozialistischenBildung"
in einem Artikel von K. Adams „Volkshoch¬
schule und sozialistischeBildungsarbeit " einer
eingehenden Prüfung unterzogen. Weiteres
wichtiges Material für die sozialistischeBil¬
dungsarbeit enthält der Aufsatz von K. Heil-
Lut „Neue Formen proletarischer Festkultur"«
Der Aufsatzvon O. Friedlaender „Fünf Jahr«
Sozialistische Studenteninternationale " ist von
aktuellem Interesse. Die Vortragsdisposition
von I . Albert „Der Reichsfreiherr vom Stein"
bringt Material für die diesjährige Verfas¬
sungsfeier. Aus der Beilage „SozialistischeEr¬
ziehung" sei vor allem auf den Aufsatz von W.
G. Oschilewski„Kunsterziehung und schöpferisch«
Gestaltungskräfte des Kindes" hingewiesen. —
Die monatlich erscheinende „Sozialistische Bil¬
dung" ist zum Preise von 1,50 RM . für ein
Vierteljahr durch unsere Volksbuchhandlungen
zu beziehen.

„Das Freie Wort." Im Leitartikel der
Nr. 29 des Diskussionsorgans der Partei „Das
Freie Wort" gibt Een. Heimann  einen kur¬
zen historischenUeberblick über Finanzskandale.
Gen. Friedrich Wenzel  zeigt in seinem Artikel
„Sozialismus — Lebensnotwendigkeit der Na¬
tion", daß die Begriffe Nation und Internatio¬
nale keinen Gegensatz bedeuten. 2m Feuilleton
bringt Een. Böse,  Hamburg , eine interessante
Uebersicht über einige in letzter Zeit erschienen«
Broschüren und Bücher, die sich mit der gegen¬
wärtigen Wirtschaftskrise beschäftigen. Eins
Reihe von Zuschriftensind dem inneren Partei¬
leben, der Aktivität, der Aufklärungs- und
Werbearbeit gewidmet. „Das Freie Wort"
erscheintwöchentlichund kostet monatlich durch
die Post bezogen, 91 Pf . Einzelhefte sind zum
Preise von 20 Pf . durch unsere Volksbuchhand¬
lungen zu beziehen.

Zwei Schriften von Engelbert Graf. Die
Verlagsgesellschaftdes Metallarbeiterverbandes
hat zwei Schriften von Engelbert Graf heraus¬
gegeben. 2n „Vom Kapitalismus zum Sozialis¬
mus" wird in Stichworten ganz knapp eins
Uebersichtgegeben über die Entwicklung der
Wirtschaft und speziell des Kapitalismus , über
die Organisationsformen in der modernen
kapitalistischenWirtschaft und über die Grund¬
fragen des Sozialismus und der Sozialisierung.
— In der zweiten Schrift „Wege zur Selbst¬
bildung des Arbeiters " gibt Graf , der Leiter der
Wirtschaftsschuledes Deutschen Metallarbeiter-
Verbandes, aus seiner reichen Erfahrung heraus
wertvolle Winke, wie ein Arbeiter auch außer¬
halb der schulmäßigenWeiterbildung am zweck¬
mäßigsten die Lücken in seinem Wissen auszu¬
füllen vermag. Die Schrift enthält eine Fülle
von Material , das den Arbeitern sehr will¬
kommen ist. Der Preis jeder Broschürebeträgt
1,00 Reichsmark.

Sumor Md Satire.
Einige gelungene Scherze entnehmen wir

„Hackebeils Illustrierter ":
„An diesem Bild arbeite ich schon seit zwei

Jahren ."
„Unglaublich! Und Sie haben es immer

noch nicht fertig?"
„Doch. Das Bild war in acht Tagen fertig;

die übrige Zeit habe ich es zu verkaufen ver¬
sucht."

„Ihr Deutschen habt eine komische Sitte.
Bei euch müssen die Frauen stets auf der rechten
Seite gehen."

„Und in Paris ?"
„In Paris gehen sie immer auf der Sette,

wo die Schaufenster sind."

„Nun, wie fühlt Ihr euch in eurer jungen
Ehe?"

„Wie im Paradies ."
„Das freut mich sehr zu hören."
„Ja , wir haben nichts anzuziehen und fürch¬

ten, täglich herausgesetztzu werden."

Einige gelungene Scherze entnehmen wir der
„Welt im  Bild " :

Verschwiegenheit.
A. (zu einem Bekannten) : „Können Sie ein

Geheimnis wahren?"
V.: „Und ob! Ich Lin verschwiegen wie das

Grab."
A.: „Na, denn! Ich möchte dringend tausend

Gulden von Ihnen borgen, aber niemand braucht
es zu wissen."

B.: „Seien Sie unbesorgt! Ich werde tun,
als hätte ich es gar nicht gehört."
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JateftSdüsche Umschau.
^3u den Vorgängen

gm WttheimshgvenerVshnhof.
Zu den Zusammenstößenzwischen der Poli¬

zei und den Kommunisten vorgestern abend am
Lahnhof Wilhelmshaven, die bei zahlreichen
Passanten Beunruhigung ausgelöst haben, weil
man die eigentlicheUrsache der Differenzennicht
sah, und daher erstaunt war, daß die Straße an¬
scheinend unverhofft geräumt werden sollte, teilt
oer Polizeidirektor noch ergänzend mit:

„Es kann als feststehendangesehen werden,
daß die Führer der hiesigen kommunistischen
Ortsgruppe scheinbar bemüht waren, über¬
eifrige Parteigenossen von unbe¬
dachten Handlungen abzuhalten
um nicht gegen die polizeilichen Auflagen zu
verstoßen. Abgesehen von Zwischenfällen un¬
mittelbarer Art gab der Empfang vor dem
Bahnhof der Polizei zu ernsthaftem Einschrei¬
ten keine Veranlassung. Erst als der Zu« sich
in Bewegung setzte, wurden die für die Be¬
gleitung des Zuges abgeordneten Schutzpolizei¬
beamten aus den Reihen der Zugteilnehmer
fortgesetztbeschimpft. Alsdann die Schimpfrufe
immer schärfereAusdruckformenannahmen und
die Erregung gesteigert wurde, wollte der füh¬
rende Polizei-Offizier, welcher persönlich wie¬
derholt mit „Du grüner Lump" beschimpft
wurde, zur Sistierung schreiten. Dagegen setz¬
ten sich die Zugteilnehmer zur Wehr und grif¬
fen die Polizeibeamten tätlich an, was die
Auslösung des Zuges zur Folge hatte. diL
nach besonderer Weisung von mir mit allen
polizeilichen Mitteln durchzuführen war und
auch in Zukunft durchgeführt werden wird.

Daß derartige Zusammenstößemit der Po¬
lizei nicht Zufallsertscheinungen sind, sondern
von den Anhängern der KPD . beabsichtigt wer¬
den, dafür sind Beweise vorhanden. Es dürfte
die Oeffentlichkeit vielleicht interessieren, daß
schon im April d. I . in der illegalen  KPD .-
Zeitfchrift „Oktober" auf Seite 86  unter Ziffer
3 über die Demonstrationstaktikfolgendes gesagt
ist:

„Zur nächsthöherenStufe gehören die De.
monstrationen,  die trotz bestimmt zu er¬
wartender , Zwischenfälle durchgeführt werden
müssen, sei es, daß ein generelles Demonstra¬
tionsverbot besteht, oder weil der Klassewkampf
schon derart scharfe Formen angenommen hat.
daß jede Demonstration Zwischenfälle herbei-
führt." — Und Ziffer 4:

„Mit der weiteren Zuspitzungder politischen
Situation tritt eine neue Form der Demonstra¬
tion als Typus in Erscheinung. Das sind De¬
monstrationen die zwar unbewaffnet durch-
gefll-hrt , aber bewaffnet beschützt werden  durch

Einsatz bewaffneter Gruppen von außen bei i
Zusammenstößen." — Auf Seite 38 ist dann wei.
ter ausgeführt:

„Es liegt in der Natur der Sache, daß hier
keinerlei allgemein gültige Rezepte für diese
Fälle gegeben werden können. Die einzige
Richtschnur ist, die Massen zum Stehen zu brin¬
gen und die Demonstration solange ourchzu-
führen, wie es ohne größere eigene Verluste
möglich ist. Wenn bei diesem Bestreben auch
mal der eine oder andere übereifrige
Polizist proletarische Fäuste zu
spüren  bekommt, dann ist es für ihn zwar
unangenehm, für oen Demonstranten aber be¬
stimmt keine Schande."

Dieser Hinweis dürfte m. E. zunächst genü¬
gen, um die Oeffentlichkeitzu zeigen, daß allzu
große polizeiliche Nachsicht nicht immer am
Platze ist. * gez. Mai ."

Neuer Bunter Abend. Sonnabend, abends
8.30 Uhr. veranstaltet die Vadeverwaltung
Wilhelmshaven im ..Parkhaus " wieder einen
ihrer beliebten Bunten Abende. Das Kur¬
orchester spielt unter Leitung von Richard
Rothe. Es ist gelungen, Fräulein Ly Betzou,
über deren Erfolge in Bremen vor kurzem be¬
richtet wurde, zur Mitwirkung zu verpflichten.
Die Begleitung am Flügel übernimmt Herr
Willi Niggeling. Ferner wirkt mit Herr Kurt
Grundmann, sächsischer Komiker, der durch seine
Gastspiele an ersten Varietees Deutschlands
und durch seine Rundfunkdarbietungen bekannt
ist. Der übliche Kurball beschließt den Bunten
Abend. Sämtliche Kurgäste und Einwohner
sind eingeladen.

Hohes Alter. Seinen 80. Geburtstag feiert
am morgigen Freitag der Invalide Franz
Stryk.  Im Fahre 1877 als Schlosser zugereist,
hat er den Aufbau der Jadestädte miterlebt.
Auch ist er seit Gründung des „Bolksblattes"
ein eifriger Leser unseres Blattes.

Vom Hafen. Der englische Tankdampfer
„Authority" ist gestern abend, mit einer La¬
dung Walöl 700 Tonnen) nach Brake in See
gegangen.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Freitag : Mäßige bis frische Winde west¬
licher Richtungen, wolkig, noch Niederschlags-
neigung, wärmer. — Hochwasser ist am morgi¬
gen Freitag um 7.40 Uhr und um 20.10 Uhr.

Kurze Notizen aus dem Lande. Bei einem
heftigen Gewitter  im Kreise Lingen
wurden einem Landwirt drei Rinder, ein Bulle
und ein Pferd erschlagen. — Einem Landwirt
in Vennebrügge konnten 17 Zentner von Hol¬
land eingeschmuggelter Roggen  be¬
schlagnahmt werden. — Das Auto eines Kauf¬
manns fuhr bei Jbbenbühren so heftig gegen

einen Baum, daß es völlig zertrümmerte. Eins
mitfahrende Dame war sofort tot. Ihr war
ein Rippensplitter ins Herz gedrungen. Der
Fahrer und ein zweiter Fahrgast kamen mit
Hautabschürfungen davon. — Aus einem Torf¬
werk in Edewechterdammkonnten die Arbei-
ternicht entlohnt  werden, da die Firma
kein Geld von ihrer Bank, die Auszahlungen
wegen Geldmangels einstellen mußte, erhalten
konnte. Für Arbeiter, die eine Familie zu
unterhalten haben, ist das hart . — Bei einem
Gastwirt in Munderloh brachen Diebe
ein,  die etwa 20 RM . Wechselgeld, bestehend
aus 10-, 5-, 2- und 1-Pfennigstücken, erbeuteten.
Ferner nahmen sie Zigarren , Zigaretten , Schoko¬
lade und einige Rollen Pfefferminzbonbons im
Werte von 30 RM . mit. Alles andere wurde
dagegen liegen gelassen. — In Ambergen bei
Goldenstedt brannte das Wohnhaus
eines landwirtschaftlichenAnwesens nieder. Die
Feuerwehren der beiden Ortschaften waren so
schnell zur Stelle, daß wenigstens der größte
Teil des Inventars gerettet und die Stallungen
vor einem llebergreifen des Feuers bewahrt
werden konnten. — In einem Augenblick, in
dem er nicht beaufsichtigt war, stürzte der noch
nicht schulpflichtige Sohn eines Einwohners in
Westrhauderfehn beim Spiele nins Was-
se r. Kurz entschlossen sprang ihm ein vorbei-
rommender junger Mann nach und brachte das
Kind aufs Trockene.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Altona", Kapt. Seele,
von Island in Geestemünde; „Schleswig", Kapt.
Heinke, von der Väreninsel in Geestemünde;
„Vraunschweig", Kapt. Seemeier, von der Nord¬
see in Geestemünde; „Erfurt ", Kapt. Adermann,
von Island in Geestemünde; „Leipzig", Kapt.
Roßkamp, von der Nordsee in Altona ; „Eise¬
nach", Kapt. Focken, von der Nordseein Altona.
— Abfahrt heute: „Stuttgart ", Kapt. Mensing,
nach der Nordsee; „Elberfeld", Kapt. Lauer¬
mann, nach der Nordsee; „Leipzig", Kapt. Roß¬
kamp, von Altona nach der Nordsee; „Eisenach",
Kapt . Focken, von Altona nach der Nordsee.

Heute Abreise der Deutschen aus London.
(London,  23 . Juli . Radio  dienst .)

Die Siebenmächtekonferenzist um 10 Uhr zu-
sammengetreten. Die deutsche Delega¬
tion  wird heute abend  London verlassen;
die französischen Delegierten reisen morgen ab.
Heute nachmittag findet noch eine gesellschaft¬
liche Veranstaltung im Königspalast statt.

Arveiterolympiade.
(Eigenmeldung aus Wien .) Die

iade  nimmtzweite Arbeiterolymp
am Donnerstag mit den offiziellen ruerliampjer
ihren sportlichen Anfang. Der erste Großkampf
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tag bringt bereits eine Fülle vielversprechender
Ereignisse, und zwar besonders in der leichten
Athletik, wo sich die Finnen im Kampf mit den
Deutschenviel vorgenommen haben.

Am Mittwochnachmittagbegann das Inter-
nationale Schachturnier.  Es fanden
ferner Trainingskämpfe der Lerchtathleten, klei¬
nere Rad- und Motorradfahrten , Fußballsviele
usw. statt. Abends warben rn den Bezirken
Schachtbundkartelleund Sportlerumzuge für die
Olympiade.

A. (zu seinem Vetter) :, „Wie ging das zu?
Gestern standest du in meiner Gegenwart nur
deiner Frau auf dem Kriegsfuß und heute sehe
ich, daß sie die Liebenswürdigkeit selbst gegen
dich ist. Also eine rasche Versöhnung?

B.: „Ja , aber kostspielig für mich.

gadettödWAe.
varleiaageleaenbett « ».

Engerer Vorstand. Am Freitag, dem 24 Juli,
abends 6 Uhr , Sitzung im Parteisekretariat.

Distrikt Tonndeich und Heppens. Am Sonn,
abend, dem 28. Juli , abends 8 Uhr . findet
im „Tonndeicher Hof" . sine Distrrktsver-
sammlung für Tonndeich und Heppens statu
Tagesordnung : 1. Vortrag des Genossen
Neue über die politische Lage. 2. Partei-
angelegenheiten, 3. Verschiedenes,sVollzäh¬
liges Erscheinenist unbedingt notwendig.

Sozialistische Arbeiterjugend. Gruppe Matte-
otti : Sonntag , 13 Uhr: Treffen am Matte-
otti-Heim. Instrumente und Kluft o. S . —
Gruppe Bebel: Donnerstag wichtiger Zause¬
abend. Das Fahrgeld für die Nachtfahrt
nach Zetel (1,10  RM .) heute abend bezahlen.
Abfahrt 19.45 Uhr Bahnhof Wilhelmshaven.

Gewerkschaftlicher
verlammlirugskalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Kesselschmiede: Sonnabend, den
25. Juli , abends 8 Uhr , Werk-
stattsversammlung im Eewerk-

„ schaftshaus (Sitzungssaal). Zahl¬
reiches Erscheinenerforderlich.

Reichsbanner
Schwaez-Rot-Golb.

Kleinkaliber-Schützenverein„Republik". Sonn¬
tag, den 26. Juli , pünktlich 9 Uhr : Städte-
Wettkampf. .

Reichsbanner Einswarden. Am Sonnabend,
dem 25. Juli , abends 8 Uhr , bei Köhring
wichtige Versammlung. Quartalsabrechnung
und eine Reihe anderer wichtiger Angelegen¬
heiten machen das Erscheinenaller Kamera¬
den zur Pflicht. _ Der Führer.

Amvigsnlsil ßün 8i »sks , VlioMsnkam u , Umgegsniß
GefSWtsevßmsrd

Abteilung Handel , Transport , Hafenbetrieb
und Schiffahrt

SstsosouttUtmts Dvatek.s.
Sonntag , den 19. d. M., nachmittags 3 Uhr,

im Vereinslokal H. Büfing

MMeMOMililg
Tagesordnung:

Ms bringt ms bie neue Notverordnung?
Referent : Kollege Flach , Oldenburg

Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung ist das Er¬
scheinen aller Mitglieder erwünscht.

Die Ortsverwaltung.

Allgemiiitt Tmmck
Rodenkirchen

Sonntag , 26 . Juli 1931 , uachmitta 3.30 Uhr,
in Wenkes Gasthof

Gavtentowevt
verbunden mit Volkstänzen und Turnen der
Damen - u. Männerabteilung , Kinderbelustigung.
Abends 8 Uhr : Tanz . Der Vorstand.

VonKIin - rbosio»

kenliÄ-IMKMe
!üreiiag, 8 llbr , 8onnnbsnd, 8 /̂4  kdr

8onntag, 8 Ilbr

Wer ist Ling-Ku? — Wo ist Oos gelbe
Haas ? — IV0 blieben seine unglüek-
liobsn Opker? — Kranen waren es —
junge krauen ! — 8purlos verschwan¬
den sie. — Trotr höchster ^larm-
bsreitscbakt der kolirsi , dis üsbsrbakt
arbeitet , sucht und nichts Lodet

-ösiprogramm :-
lin Kninpk » ul vvtlllkrr SnLn.
lSesmel» In»Lnr -rsr.
11»elk nnü riiolli«

»nk
Oks-Toir -Wovire.

lMkpjMML
!Kreits 8tr . 64 Srslcs Kreits 8tr . 64

krsitag , 8onnabend, 8onntag
Anfang 8 kür Unkang8 kbr

^Llbl
8 llkts n. d. Lübnendrama„kiigbstik"
mit klsonor Krikitb und kbsster ülorris

NerÄiieiiiier-pniiig5
6k̂ts

mit kaimondo v. kiel u. Brost Versbes !

8onntag, nachmittags2 Ohr

IiiSemlVerslellliiitz

Die Dukgen-
-sSmitemns

Ludet am 8onnabsnd, <ism 25. lluli, unter
allen Umständen statt . Bs wird nochmals
auk die bekanntgsgebensn Bedingungen
verwiesen, welche auch in der 8trandhalls
auslisgen . Ifur eingetragene Wettbewerber
können berücksichtigt werden.

Her Vnrstnnd.

Kirchliche Nachrichten.
EvangelWe Me zu Brake.
Sonntag , den 26. Juli 1931, vormittags 10 Uhr.
Gottesdienst : Pastor Harms aus Rüstringen.

Laison - ^ us verkauf
tönt ss von allen Salten

vss Srove krelgms
auf das Sis selten längs warten,

beginnt

^rsitsg , clsn 31. ^uU.
Unsorv

^ k O 8
bieten Ihnen diesmal ganr Kuksrgswöhnliches.

wsrtsn Lis
mit Ihren Kinkäuken

es ist »kr Vorteil

k40kr0SI » « KIs/I.

Mein

Sonnabend von 2 Uhr
an allerbestesMW»

Psd. von 90 Ps . an bei
K. HttpNei», » ralrv

Eeorgstraße 12

„MWinger Za!"
MMm-Atens.

Sonnabend , den 25.Juli

OM
des SparkNs

Es ladet freundlichst ein
H. Tasten.

»WWeillMü
Lebende Weserbutt

Psd. 39 4/
la Kochschellfisch

Psd. 24 4s
la Mittelschellsisch

Psd. 34 u . 29 ^
la Seelachs zum Kochen

Psd. 21 -s
la Kabeljau zum Kochen

Psd. 22 -s
ff. Filet Psd. 33 u . 28 -f
la Karbonadenfisch

Psd. 39 -f
ff. Goldbarsch-Filet ,
grüneHeringe Psd.26 -f
laHeilbutt u.Rotzungen
Neue Fettheringe

Dtzd. 70 4s
Seefischhandl.Od- Joost

Nordenham
.Karlstr ., Telefon 2824.

VS«soeben begonnen!
Kaufen 8is meine (Qualitätsware.
Oie l? reise  sind teilweise dis

SMror ilersvAntrl!
Î utren 8ie Ziese nie wieder-
lrelirencle KiulrautsZeleZenIieit ans!

HkNWgcWftr . Srsltc
Lalmliokstraüs 21.

R «GrlirvHSd l ^ .ektung ! 81s laebeii !
- sieb tot ab Freitag i. 6. i

Ilstlvst UMkMelea
über 00K1 .KM LlOOtik in

krlslirm rm gerM
Oarn der WiläwsstgroLkilm

QalAvuvöAvI
Vas Lcbicksai dreier Vagabunden und
eines Lindes unter den glüksndsn Strah¬
len einer unbarmherzigen Wüstensonne.
8 Lustspi el« : Lnllnrlili »»r
Konntas 2 klirrrangenüversteUung

Vas Lombenprogramm.

GemeinSsvatsfttzuag
am Montag , dem 27. d. M., nachm. 7.30 Uhr , in
Rehmes Hotel in Abbehausen.

Ellwürden , den 22. Juli 2931.
Eemeindcvorstand Abbehausen.

T a n He n.

rsss
Ik> L«lLl7L0lL VMÄV» ,

FkdemeimN»
jeden Donnerstag

bei genügend , vorherig
Anmeldg . Aus Wunsch
wird abgeholt.
s. Michaels, Blexen

Fernruf 2235

Sämtliche
ülsnr-Meilen
ob groß 0.klein führt ans
VisriinOurt »jio

Nordenham , Karlstr.

NMchen aller Aü

klivli kknien. klaxsa

Lrsitag bis Nontag

UeveucftsmpaLnerl
s vie ^ bentensr eines nnverbsssorliehen s

von duans . Hauptrollen:
ff van vetrowlob , ügnss Lstsrbaa ?.

Varn : Vom stlix in

VvASlkrsil
i Sonntag , 2 vnr - VosÄMg l
>mit Vom Nix in „Vogslkrsi ", Varn das s

gioLe Beiprogramm.
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Wr 1 heLnrstz « Veir.
Betrifft : Volksentscheid „Landtagsauflösung ".
>Die Stimmlisten für den am Sonntag , dem

Z. August 1931, stattfindenden Volksentscheid
„Landtagsauflösung " liegen von Freitag , den
24. Juli , bis Montag , den 3. August 1931 einschl.,
im Zimmer 6b des Rathauses zur Einsicht öffent¬
lich aus . Das Wahlbüro ist während dieser
Zeit an den beiden Sonntagen von 10 bis 1 Ühr
vormittags und an den Wochentagen von 9 bis
12 Uhr vormittags und von 3 bis 6 Uhr nach¬
mittags geöffnet.

Wer die Stimmlisten für unrichtig oder un¬
vollständig hält , kann dies bis zum Ablauf der
Auslegungsfrist im Wahlbüro schriftlich an-
zsigen oder zur Niederschrift geben. Soweit die
Richtigkeit seiner Behauptung nicht offenkundig
ist, hat er für sie Beweismittel beizubringen.

Stimmberechtigt sind alle über 20 Jahr « alten
reichsdeutschen Männer und Frauen.

Ausgeschlossen vom Stimmrecht ist
1. wer entmündigt ist oder unter gesetzlicher

Vormundschaft oder wegen geistiger Ge¬
brechen unter Pflegschaft steht.

2. wer die
besitzt. bürgerlichen Ehrenrechte nicht

Die Ausübung des Stimmrechts ruht für die
Soldaten für die Dauer der Zugehörigkeit zurWehrmacht.

Den in die Stimmliste aufgenommenen Per-
sonen wird in den nächsten Tagen eine Benach-
richtigung über die erfolgte Eintragung zu
gestellt. Wer bis zum 25. d. M. keine Bsnach
richtigung bekommen hat , versäume nicht, recht-

ferne nachträgliche Aufnahme in die
Stimmliste unter Vorlegung der polizeilichen
Anmeldung zu beantragen . Personen , die in den
letzten Monaten vom Militär entlassen sind
müssen ihren Entlassungsschein vorlegen.

Wer nicht eingetragen ist, kann nicht stimmen
Wilhelmshaven-  den 22. Juli 1931,

Der Magistrat. Bartelt.

veulsmer
NelallardeNer verdau«

Rüstringen-Wilhelmshaven

4̂ » » 28 . ^ nlk 1931,
v « rmItt » S8 10 Hir dis nnvlin, . 4  vdr

findet die

in folgenden Lokalen statt:
1. Gewerkschaftshaus , Bordumstr . 2a (Klubz.)
2. Kummer . Kaiserstr . 123
3. Dutke, „Siebethsburger Heim"
E: Z°hr (früh . Schrön ) „Jadebusen ' , Ulmenstr.
N Ahausen „Hernrichshof ' ,Lilienburgstr .316. Weher, Altendeichsweg 16
° --Ardstestation ", Fortisikationsstr . 118
8. . Weltfrieden ' , Aldenburg
9. . Lindenhof ", Middelsfähr

10. Pfeiffers Gasthof, Sande
11. Schütt , Heidmühle
12. „Haus der Gewerkschaften", Jever.
Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes ist es. das

Wahlrecht auszuüben . Das Mitgliedsbuch ist bei
der Wahlhandlung vorzulegen.

Die Ortsverwaltung.

NMeuleinsW-er Wesliibte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen!

sliiiiiMiwicl
Loire Narkt - u. RrinL-Ksiariest -Straks

krima Lu obs — Nittagosssn
im Abonnement von 1.00  kill , an

Delskon 195 Lutogarags

IMge Ser jetrigeii rÄvie-!
isirküiMüiell bss

rinS isir glllsiüigen,
liiirm üuiiüzMtr«bil!

rolortbeiklüpkuiili
zu bersülen.

WiMnz

WMMMI
M vilkMrbsveg. kürt-

e.V.

KurAugrIoirsIe . § i »snsI-

Können sicti de ! 6er ^ rdeitsr-
sckatt am besten äaäurck be¬
kannt macken , äaü sie ikrs Vor-
2 ÜL6 kür 6is 8onnta § L-^ uskIü § e
im Volksblatt , 6er xröLten
l ' axesreitunL von Wükelms-
kaven -Wstrwxenu .vmLsbuoL,
snkün6i § en . Diese ^ nkünüi-
Lunxen iveräen von unseren

VoMrdlstt- Vevlsg

kesem unä parteiLenossen ds-
sonüers xesuckt unä beacktst.
Dia Inserat im Volksblatt ist
kür äis vielen laussnä unserer
^nkanxer äas DrksnnunxsLei-
eken , äaü ikr Lssuck erwünsckt
ist . Xnrsixsn -^ nnskrns kür
äie jeweilige 5onn1a § -^ us § abs
bis Zonnabenävormittax 9 Okr.

küitbinge » - KMiLkmsUailo » ^
petsb « i,Sers . isi . S8a . ioL

öteltenge

Jg . Mädchen (23 I . alt)
sucht bis zum 1. oder
15. August Nachmittags¬
oder Tagstelle. Off. u
V. 812 an die Exped.

L » ner

Gchiacht- of
Freibank

Fleischverkauf:
Freitag,

nachmittags 3 tthr
Tonnabend,

vormittags 8 Uhr

Küchen- u. Eimerschrank,
neuer 4r . Handwagen
(15- 20 Ztr . Tragkraft)
bMg zu vsrk. Fortifi-
kationsstraße 175, links.

Ein Paar gute neue
Arbeitsschuhe (42)
billig verkäuflich. Ge-
nossenschastsstr.' 47, I. l.

Gut erhaltenes
Nntzbaum - Vertiko

M verkaufen. Papinga-
tratze 29, 1. Et. links.

Gnterh . Herrenfahrrad
mit Torpedo - Freilauf
billig zu verkaufen.
Grenzstraße 16, 1. Et . r.

Gut erhalt . Küchenherd
zu verkaufen.

Wangeroogstraße 14,
parterre rechts.

6 . 00 ML.
kosten 50m bestverzinkteS
vv -i », »goklerl,t.

1 m breit.
Verlangen Sie Angebot.
» « mrniii Uülr,
Drahtgeflechtfabrik.
vlolokolll.

Fußball - und Handball-
fchuhe gut und billig!
Joseph Hesse,

Müllerstraße 21.

Modernes noch gut erh.
Küchenbüsett

U kaufen gesucht. Edo-
temken-Str . öo, Part.

WM Sie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
VolksLlatt". Ein

kleines Inserat tut
seine Wirkung.

Soririsbsrvci,  2S . »1 u I!

viSLKNIillSgL - unä ^

° Le«
Mt o » „ VoidrSitr"

^bfostrtsn l. blofsnsinsotirt
ILM u. 20M Uffr

»II «. 1b—
ĥ orilc unä lonr an korä

Xwten
kür zsäeu kkatspislsr (32 Linkt)

»n. 1.00
adwasekdar.

votkrbucklilaaciiuas
Isil» rIrt8trsL « 48 , Tslvlo » 2188.

VeUor , käuktsi ' ,
locktsr , 5okn

l-okon rtvks
nvi - „ Union " !

A5s-Hs

II »a Oa lee
in Lilbsrbsutel

Vt Lkä . S5 , I00 , 108 , 110 u . 120 kk.

VkaOsIlaSee
krisck goröstst

- 4 ? kä. 48 , 88 , 60 , 70 , 80 , S0 , 100
unä 108 kk-

iRkllmO V. - « » - « » SS , « > uvä « kk.

-vrr- VgA vme L
1 Lkunä S8 , AI", 87 , 88 , 82 unä S8 ? k.

iisSslaU - LurLLD . ? kunä nur S4 kk.

kSlNLSL pLDi - KsSnaÄS Lkunä nur S8 ? k.

» « SSL - VLL - « sirss - NlSWgSDiNL

mit ä n deiiodten OuErrSrenen

Tkamr L tzcikfr
WUIi«Iiii8li»v«ii -UtistrinAki»

Uarsttstraks 38 6üksrstrs .Ls 51

Alleinst. Herr (Rentner)
oder Dame findet frdl.
möbl. Zimmer aus dem
Lande, evtl, mit voller
Pension . Zu erfr . in
der Expedition d. Bl.

Leeres Zimmer
zu vermieten.

Hafenstratzs 7, Part . r.Möbl.Zimmer
zu vermieten.

Paulstraße 1, 2. Etg, l.

Erwerbstät . Frau sucht
Wohn., auch b. arbeits¬
losen ölt . solid. Herrn.
Offerten unter V. 809
an die Exped. d. Bl.

1 bis 2 leer« Zimmer
mit Kochgelegenh. v. ja.
kinderlos. Ehepaar gef.
Offerten unter V. 851
an die Exped. d. Bl.

2 jg. berufst . Mädchen
suchen möbl. sep. Zim¬
mer. Off. unt . V. 839
an die Exped. d. Bl.

MW » »
Groß« 3r. Wohn. geg.

etw. kleinere Part .-W.
zu tauschen gef. Zu er¬
fragen i. d. Exp. d. Bl.

Zu tausche» sch. 3r. W.
mit St . und K. (Miete
27 ^ ) geg. 3—4r . W .,
a. liebst, am Stadtrand.
Offerten unter V. 845
an die Exped. d. Bl.

Sr. abgeschl. Et.-Wohn.
geg. 4r. abgeschl. W. zu
tauschen gef. Off. u . V.
846 an die Exp. d. Bl.

ohne Eintrag. - Gebühr.
G. Schladitz,
Gerichtstraßs10.

Stets Ging. v. Neuheit.

esrrens
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei.

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft : Gö-
kerstr.bl . Filialen:
Marktstr .16, W 'ha-
vener Str . 66 und

Roonstraße 26.

Wer schenkt oder gibt
bill. ab an Arbeitslosen
eine Petroleumlampe m.
Kuppel? Tausendmann-
kaserne, Oftsl., Z. 256.

W tMiielmi
(keine Eintragsgebühr ),
stets Eing. v. Neuheit.
Zig. - Gesch. 8. Ammen,

Friederikenstraße 36,
gegenüb. d. Arbeitsamt.

ftleuLS  SMsusvie ivÄNS!
>88 » » Dir . : Robert NsUvigl
8.15 Lrsitag , 24. u. Loanabeoä , 25. lluti 815 !
Oastspiel 5es Kleinen Dbsatsrs , Berlin
? «rsvnU «IlS8 üeo Filmstars !

LiotS KSINMSlkl in

Liede uomoÄemnS
Lustspiel in 3 Lktsn von Vi. 8tsrL mit §IViii Kankmann unä Keinr Klubsrtavr.

Karten von 0.50 bis 2.50 RN.

8on » nl »«i»8 , rl. 2S. .lull , nvcts . 8.30 I kir
im Knrparkkans

Lunioi?
Nitrvirksnäe:  lLurorvIr « st «r unter
Leitung von Riobarä kotks . — « st - ou,
Sopran ,Opernsängsrin . —liVIUtIVIggellug
am Kluge!. — Lurt KrnnNinaiin , säobs.

Komiller.
Lintrittsprsis 1.00 RN ., kür In-
babsr von ^ usveiskarten 75 kk.

8ncl «v«rrrn11nnK IVULeliusIlnveii.

0lt8WMWlrli8liMgeiI -Ml !lM8liMI1.

Freitag , den 24. Juli , abends 8 Uhr , im Sitzungs¬
saals des Gewerkschastshauses

Mttgtteder-
Vevsammlttng

Tagesordnungr
1. Geschäfts- und Kassenbericht
2. Verbandsangelegenheiten
3. Verschiedenes

Allseitiges Erscheinen der Mitglieder wird er¬
wartet . Mitgliedsbuch legitimiert ! Der Vorstand.

BiiWMlliu Mens
Sonnabend , den 25 . Juli , abends 8 Uhr,

Im . Tonndeicher Hof"

VMINlW
Wegen der wichtigen Tagesordnung ist das Er¬
scheinen der Mitglieder sehr erwünscht.

De« Vorstand.

MjteWmg.
Für betr . Rechnung versteigere ich gegen

Barzahlung am
Freitag , dem 24. Juli isst,

vormittags von 10 Uhr ab
im grasten Saale der „Centralhallen " (früher
Friedrichshof ) folgende gebrauchte Gegenstände:

1 Motorrad »1 Küchenschrank, IKanonen-
osen, Stubenösen , Gasherde , elektr. Oesen,
1 Heizsonne, 1 Küchenschrank , Näh¬
maschine« ,Dezimalwaagen,Tafelwaagen,
1 Bettstelle, 1 Billard , 1 Staubsauger,
Stehlampen , Hängelampen , Eisschrank»
Tische, Stühle , Borten , Pserdekrippen , 1
Daumkraft , Holzharken , Spiegel , 1 Kaffee¬
röster, Schlittschuhe, Tonnengarnituren,
Bestecke, Eimer , Wasserkessel, Glasschalen,
Steingut , Wiegemesser, Wasserkaraffen,
Emaillegeschirr, Fegebleche, Rasiergarni¬
turen , Schraubstöcke, Schuhmacher¬
werkzeug, Werkzeugkisten, Spiralbohrer,
Papierrollenständer , Klosettpapierhalter
usw.

Slim Verkauf kommenu. a.
sehe viele

Saustmltungs gegenftSnSe.
Vorhanden sind noch viele, wegen der Reich¬

haltigkeit hier nicht einzeln genannte Gegenstände.
Kuttionatoe will ?. Wiilms>

Wilhelmshavener Straße 17.

Nur kbrikileii-bllülM vsg»,
okkso llllä gssoblosssu , stellt kur Rrlvatkabrteo^

lloebreiteu , Danke», keercklguage » ete.

^IHO - IVLISS,1400.
OröLtes Ossokäkt am Rtatrs.

Dine Iiuiz»
i LtvUsllwaZsbots n. -Lssuests
IVerkLuks unä Kauk-Lssuvsts,
! Vsrmisttulxsv , Lausest - unä
! Nisigesuvsts usw . usw . usw.
! Irnkvir 1i» , ,VoUr8i »lA«t °«
ziukolZs istres Frosteu I^ ser-
I Kreises u. istrvr starke » Vsv-
! drsikuQFi . alle » VolLskrsissU
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